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Berliner Streik wird revolulionäre Altion.
Nationalſozigliſtiſch-kommuniſtiſche Streikleitung beſchließt: Weilerſtreiken.

Sofortiger Gebrauch der SchußwaffePapen zur Wahl.
Am Freitagabend ſprach der Reichskanzler

von Papen über alle deutſchen Sender. Er
führte u. a. aus:

Tiefſte Trauer muß die Bruſt jedes Pa-
trioten erfüllen, wenn er die geiſtige Zer-
riſſenheit ſeines Volkes ſieht. Tiefſte Trauer,
wenn er ſieht, wie Haß und Verleum-
dung, Lüge und Ehrabſchneidung
tiefe Furchen durch die deutſche Volksſeele
ziehen. Und das alles in einem Augenblicke,
wo nationale Sammlung höchſtes Gebot
patriotiſcher und wirtſchaftlicher Klugheit
ſein ſolle.

Um was geht der Streit? Er
Herſtellung einer neuen
uns aus dem Sumpf der
aus und der nationalen
führen ſoll. Einer

Staglsführung des Zuſammenwirkens
eines arbeitsfähigen Parlamenks mit

einer aukoritären Regierung.
Da iſt es freilich nicht verwunderlich, daß die
Parteibürokratie, die bis heute geherrſcht, ſich
aufbäumt und einen Kampf aller gegen alle
inſzeniert.

Wie hatten wir ſeiner Zeit den Kampfruf
Hitlers: „Gegen den Marxismus und für die
nationale Erneuerung“ begrüßt. Jndes ſein
Einbruch in die Reihen der roten Front iſt
leider nur gering geblieben und das iſt
ſicherlich nicht die Schuld dieſer Regierung,
die ihm und ſeinen Propagandamethoden zum

geht um die
Staatsführung, die
letzten Jahre hin
Wiedergeburt zu

letzten Wahlkampf und heute ſo freie Hand
wie nur möglich gelaſſen hat; aber es iſt nicht
verwunderlich, daß Herr Hitler in jenen
Reihen keine Eroberungen macht, wenn er
für die nationale Sammlung die gleichen
Methoden des Klaſſenkampfesder Verleumdung und Verhetzung anwende t
in denen jene ihm weit überlegen ſind.

Jn der Tat, der gottesleugneriſche
Bolſchewismus, der uns um Religion,
Familie und Eigenrecht der Perſönlichkeit
betrügen will, um uns in die Zwangsjacke
kollektiviſtiſcher Methoden zu ſtecken, er iſt der
Tod unſerer Jahrtauſende alten Kultur. Kein
Mittel kann ſcharf genug ſein, die Lehre
ſeiner falſchen ropheten in Deutſchland mit
Stumpf und Stiel auszurotten.Dieſer Frenzenloſen Verhetzung
unſerer Jugend dieſer Aufreizung zum
Klaſſenhaß, dieſer Vorbereitung einer prole-
tariſchen Weltrevolution werden wir alle
geiſtigen und materiellen Machtmittel des
Staates gegenüberſtellen. Darüber kann kein
Zweifel ſein.

Das beſte dieſer Mittel aber iſt das
große Ziel, das die Reichsregierung verfolgt:
Die B zeſchaffung von Arbeit und Brot. Sie
kennen unſer Programm Nach Jahren troſt-
loſen Zuſehens iſt es der erſte mutige Ver-
ſuch, die Geißel der Arbeitsloſigkeit zu
bannen. Hätte man nicht erwarten müſſen,
daß jedermann, der Arbeit und Brot ſucht,
entſchloſſen Hand in Hand mit uns ans Werk
gegangen wäre?

Jſt das Programm geſcheitert? Jm Ge-
genteil, aus allen Orten des Reiches meldet
man Belebung der Wirtſchaft. Jſt dieſes Pro-
gramm, wie man verleumderiſch ſagt, nur ein
Programm für Großunternehmer und Ban-
ken? Nein! Tauſendmal nein! Es iſt ein
Programm für den Handwerker, den Ar
beiter und den Gewerbetreibenden ebenſo gut
wie für die Großbetriebe. Es iſt

ein Programm für das werkfälige
deufſche Volt,

aber ich muß hier un mißverſtändlich feſt-
ſtellen: Die Sabotage, die aus reinem Par-
teiegoismus gegen das Programm geführt
wird, die wilden Streiks, die auch von den
Nationalſozialiſten Arm in Arm mit dem
Kommunismus vom Zaun gebrochen werden,um den Wirtſchaftsfriede n zu ſtören, ſind ein
Verbrechen gegen die Geſamtheit der Nation,
die hier ihre letzten Kraftreſerven eingefetzt
hat.

(Fortſetzung nächſte Seite

gegen Aus
Der Stellvertreter des Reichskommiſſars

für Preußen, Dr. Bracht, erſtattete am Frei-
tagabend dem Reichskanzler Bericht über die
Lage im Berliner Verkehrsſtreik. Er erklärte,
die Lage am Abend ſei nicht mehr ſo ernſt wie
am übrigen Tag. Terrorxakte hätten ſich in den
Abendſtunden nicht mehr ereignet. Er habe
nicht die Abſicht, noch in der Nacht einzu-
greifen.

Am Sonnabend früh ſolle jedoch dieganze Berliner Schutzpolizei auf
geboten werden, um dem Streik ein Endezu machen. Noch in der Nacht werde er an die

Berliner Bevölkerung und an die Streiken-
den durchden Rundfunk Warnungen
ergehen laſſen. Gegen Widerſtand ſolle ſo-
fort mit der Schußwaffe vorge-
gangen werden. Er habe die Ueberzeugung,
daß die polizeilichen Machtmittel ausreichten,
um den Arbeitswilligen Schutz zu gewähren
und den Verkehr wiederherzuſtellen.

Zurücknahme der Polizei geforderk.

Streikleitung der Berliner
Verkehrsarbeiter hat am Freitagabend be-
ſchloſſen, den Streik unter allen Umſtänden
fortzuführen. Die Streikleitung erklärt den
Verſuch der BVG.-Direktion, der Polizei und
der ſosial demokratiſchen Streikleitung. die
Streikenden durch Drohung mit Entlaſſung
zur Arbeitsaufnahme zu zwingen, als voll
kommen geſcheitert. Fm Namen der Streiken-
den ſtelle die zentrale Streikleitung folgende
Forderung:

Der von der Direktion mit den Vertretern
des Geſamtverbandes vereinbarte Lohnabban
von 2 Pf. wird zurückgezogen.

Die Direktion erklärt und verpflichtet ſich
daß ſie keinerlei Lohnabbau vornimmt.

Die Streiktage werden bezahlt.
regelungen finden nicht ſtatt.

Die Polizei wird ſofort zurückgezogen. Die
verhafteten Streikpoſten und vor allem der

Die zentrale

Maß

ſchreitungen.
der RGO. angehörende bisherige Betriebsrat
der BVG. Kaiſer werden freigelaſſen.

314 Perſonen zwangsgeſtellt.

Die Polizei hat ſeit Donnerstagnachmittag
insgeſamt 314 Perſonen feſtgenommen, von
denen ein Teil nach Feſtellung der Perſo-
nalien wieder entlaſſen wurde. 135 Perſonen,
faſt ausſchließlich ſtreikende Angehörige der
Berliner Verkehrsgeſellſchaft, befinden ſich
noch in Haft. Eine Anzahl von ihnen wird
ſich vor dem Schnellgericht zu verantworten
haben.

Revolutionsvorbereitungen.

Jm Berliner Karl-Liebknecht-Haus wurde
Mitternacht eine geheime Verſammiung
Roten Frontkämpferbundes geſprengt. Diebeſchlagnahmten Aufrufe enthielten die Auf-

foröerung zum Generalſtreikt in Berlin, umbie politiſche Macht der Arvetterklaſſe zu er-
vbern.

Die polizeiliche Großaktion gegen die
revolurionären Gewerkſchaften und die Ver
haftung der 52 Funktionäre der Bezirk
leitung iſt deshalb erfolgt, weil eine Stunde
vorher der Beſchluß gefaßt worden war, am
Wahltage die Gas-, Waſſer- und
Elektrizitätswerke der Reichs-
haupt ſtadt ſtill l zulegen.

Die dritte polizeiliche Aktion galt der
Verhaftung kommuniſtiſcher Zettelverteiler in
Berlin. Von den Verhafteten ſind etwa ein
Drittel unter 16 Jahren. Bei dieſen wird
den Eltern die Er ziehungsgewalt genommen
und die Kinder werden in Erziehungsheime
überführt.

Die Gas-, Waſſer-
ſind polizeilich bewacht, um
verhindern. Streikneigung
nirgends. Aber da die ganze
wegung eine politiſche iſt, will man
keine Vorſichtsmaßnahme außer acht laſſen.
Wegen des politiſchen Charakters des
Streiks ſind auch die Truppen des Berliner
Wachr egiment s in der Kaſerne in der Rathe-
nower Siraße konzentriert.

und Elektrizitätswerke
Terrorakte zu

zeigt ſich hier
Streikbe-

Terror, Barrikaden und Skeinwürfe.
Die Berliner

Perſonal aufgefordert, am Freitag um 2 Uhr
die Arbeit wieder aufzunehmen. Um 2 Uhr
hatten ſich auf den Bahnhöfen der BBG.
etwas über 1500 Arbeitswillige eingefunden,
die zumeiſt einzeln erſchienen waren. Außer-
halb der Bahnhöfe ſammelten ſich Arbeits-
willige in größeren Trupps, um geſchloſſen
zu den Betriebsanlagen zu marſchieren.

Bis 1524 Uhr hatten ſich auf den Bahn-
höſen 3500 Arbeitswillige gemeldet. Eine
größere Anzahl von Straßenbahn und
Omnibuslinien konnte den Verkehr wieder
aufnehmen. Auf einzelnen Bahnhöfen konn-
ten die Wagen wegen der drohenden Haltung
der Streikenden aber nicht ausfahren.

Der freigewerkſchaftliche Geſamtver-
band der Arbeitnehmer der öffentlichen
Betriebe und des Perſonen- und Warenper-
kehrs hatte übrigens am Freitagmit tag ſeinen
Mitgliedern die Wiederaufnahme der
Arbeit empfohlen, da nach der Ver-
bindlichkeitserklärung ein Streik zwecklos ſei.

Jn der Kaiſer-Allee in Wilmersdorf
waren Barrikaden errichtet. Auch an vielen
anderen Stellen der Stadt dauerten die An-
griffe der Streikenden gegen Straßenbahn-
wagep, 'Autobuſſe und Polizeifahrzeuge an.
Jm Norden Berlins mußten die Polizei-
beamten ſcharfe Schüſſe abgeben, wodurch
zwei Perſonen verletzt worden ſein ſollen.
Auch in der Nähe des Halliſchen Tors,
wo eine Menſchenmenge einen Polizeiwagen
umwerfen wollte, mußte ſich die Polizei
durch ſcharfe Schüſſe Luſt machen.

Jn Charlottenburg wurden die

Verkehrsgeſellſchaft hatte ihr Straßenbahnwagen durch
ſo daß die Wagen um-

Scheiben zweier
Steine zertrümmert,
kehren mußten. Jn Steglitz wurde die
Polizei mit Steinen beworfen und mußte
Schreckſchüſſe abgeben. Auch am Nollen-
dorfplatz kam es zu Zuſammenrottungen,
die durch Anwendung des Gummiknüppels
und Schreckſchüſſe zerſtreut werden mußten.
Jn Tempelhof entſtand ein Menſchen-
auflauf, als mit Poliziſten beſetzte Straßen-
bahnwagen die Straße durchfuhren. Die
Menge verſuchte, die Wagen zu ſtürmen und
die Scheiben zu zerſtören. Die Polizei
mußte nit der Schußwaffe in der Hand vor-
gehen.

Die Angriffe haben während des geſtrigen
Nachmittags angehalten. Von 10 Autobuſſen
einer Linie kehrten 8 mit zertrümmerten
Fenſterſcheiben in den Bahnhof zurück, der
neunte Wagen wurde beſchofſſen.

Drei Tote am Freikagnachmittag.

Bei den Zuſammenſtößen in Schöneberg
und im Norden Berlins wurden drei Per-
ſonen getötet, und zwar zwei Männer und
eine Frau. Acht Perſonen, darunter drei
Frauen, wurden ſchwer verletzt. Frauen
haben ſich, wie in der „Voſſiſchen Zeitung“
feſtgeſtellt wird, an den Ausſchreitungen in
einem Maße beteiligt, wie es bisher in
Berlin noch nicht feſtgeſtellt worden ſei. Auch
unter den Feſt genommenen befanden ſich
zahlreiche Demonſtranten, denen nachgewieſen
wurde, daß ſie an Ueberfällen auf Autobuſſe
teilgenommen und arbeitswillige Beamte an-

gefallen haben.

Wahltag.
Der Wahlkampf entſchuldigt vieles. Jn
der Hitze des Gefechtes geſchehen auf dieſer
oder jener Seite der Parteien Dinge, an die
man nach einer Wahl nicht mehr gern er-
innert wird. Der Wahlkampf wird in einer
bewußt ſcharfen Tonart geführt. Das mag
richtig ſein für die Zeit der auch ſachlich
ſtarken Gegenſätze. Es darf aber nicht dazu
führen daß weſentliche Teile einer An-
hängerſchaft durch die Parteimethoden des
Wahlkampfes vor den Kopf geſtoßen, nach-
denklich gemacht und fortgetrieben werden,
weil man ſich im Wahlkampf zu Maßnahmen
hinreißt, die im Gegenſatz zum Geſamt-
programm zu ſtehen ſcheinen.

Wir erleben in Berlin in e Tagen
einen Verkehrsſtreik; er hat Fronten zuſam-mengebracht, die ſich im letzten Landtag zum

erſten Male anbahnten und die ſich ſeitdem
immer wieder einmal hier und einmal dort
zuſammengefunden haben. Unter national-
ſozialiſtiſch-kommuniſtiſcher Führung iſt der
Streik des Fahrperſonals der Berliner Ver-
kehrs geſellſchaft inſzeniert und durchgeführt.
Die Gewerkſchaften ſtanden zunächſt abſeits;
nachdem ein Schiedsſpruch für verbindlich
erklärt iſt, iſt der Streik illegal. Die Ge-

rkſchaften halten ſich deswegen davon
fern, ſo daß die Verantwortung für den
Streik und ſeinen Fortgang, ganz gleichgültig,
ob er inzwiſchen vielleicht ſchon zuſammen-
gebrochen oder abgehbleſen iſt, denjenigen zu
kommt, die ſich von Anbeginn für ihn ein-
geſetzt haben.

Der nationalſozialiſtiſche Wähler, der mit
ſeiner Stimmenabgabe die außenpolitiſchen,
ſozialen und wirtſchaftlichen Programm-
punkte der Nationalſozialiſten bejahte, wird
erſtaunt ſein. wenn er von dieſer ſeltſamen
Einheitsfront von Nationalſoziglismus und
Kommunismus hör-. Er kann ſogar mit
eigenen Augen leſen, daß Aufrufe derd rtionalſozialiſter mit den Worten ſchließen:

die Fahnen des deutſchen
zialismusfürdenfreien Staate r deutſchen Arbeiter!“ Es mögen

Wahlrückſichten bei der Abfaſſung dieſes Auf-
rufes eine gewiſſe Rolle geſpielt haben. Das
durfte aber nicht dazu führen, daß man ſich
ſo eng in der Streitfrage mit der bolſche-
wiſtiſch-kommuniſtiſchen Oppoſition zuſam-
mentut. Einer der Hauptgrundſätze der
National ſozialiſtiſchen Partei iſt das Wort,
daß Gemeinnutz vor Eigennutz geht. Dieſe
Forderung wird von der geſamten Rechten
erhoben. Jſt aber die Unterſtützung gerade
dieſes Berliner Streiks mit dieſem Pro-
grammpunkt in Einklang zu bringen? Gerade
der Gemeinnutz, der durch das gemeinnützige
Unternehmen der Berliner Verkehrsgeſell-
ſchaft unzweideutig feſtſteht. wird ſabotiert
durch den Eigennutz zweier Gruppen, die aus
wirtſchaftlichen Forderungen heraus das viel-
ſtaltige Leben einer Viermillionenſtadt zum

Stehen zu bringen verſuchen und damit
Reibungen verurſachen, die in einer ſolchen
Rieſenſtadt faſt unerträglich ſind.

Der Streik mag von e Seitevielleicht zum Anlaß einer erhöhten Wahl-propaganda genommen werden. Ob er über

all als Propagandamaterial Erfolg hat, muß
bezweifelt werden. Denn die Haltung des
Berliner Nationalſozialiſten und der Schluß-
ſatz vom Kampf für den freien Staat der
deutſchen Arbeiter ſchafft unwiderleglich eine
Atmoſphäre des Klaſſenkampfes,
die durchaus nicht im Sinne derVolks gemeinſchaft liegen kann, die
Arbeiter und Bauern, Beamte und Hand-
werker, Unternehmer und Arbeitnehmer, An-
geſtellte und Selbſtändige umfaſſen ſoll.
Wir werden durch ſolche Dinge in einen Zu-
ſtand zurückgeworfen, der in den erſten
Jahren nach der Revolution herrſchte und
aus dem das wird jeder objektive Menſch
anerkennen uns nicht zuletzt der National-
ſozialismus herauszuführen begann. Nun
läßt man die Verſuche zur Bildung einer
Volks gemeinſchaft einfach fahren, man ſabo-
tiert ſein eigenes jahreslanges Bemühen und
zilanzt die Fahnen des Klaſſenkampfes auf



er Mauer auf, die Millionen von nicht
ozialiſtiſchen Wählern gebaut haben.

Morgen ſoll das deutſche Volk wählen.
Da kommt für viele, die die außenpolitiſchen,
wirtſchaftlichen und kulturellen Ziele der
Nationalſozialiſten unterſchreiben, dieſe Wen
dung der Dinge durch den Berliner Streik
überraſchend. Und ſie werden irre. Mit
Recht fragen ſie: „Wo bleibt da die Volks
gemeinſchaft?“ Die Berliner Vorgänge
können ihnen keine Antwort geben; aber wer
ſich mit dem Programm der Nationalſozia-
liſten beſchäftigte, wer vor allem ihre wirt-
ſchaftlichen Forderungen ganz klar erkannt

t, dem kann letzten Endes die Auslegung,
ie die Berliner Gauleitung dieſem Pro-

gramm jetzt durch Unterſtützung desStreiks gibt, nicht ſehr überraſchend
kommen.

Spricht doch das nationalſozialiſtiſche Pro
gramm z. B. von einer unentgeltlichen Ent
eignung von Boden für gemeinnützige Zwecke.
Dieſer Boden ſoll enteignet werden, wenn er
unrechtmäßig erworben iſt. Gibt es aber
überhaupt in Deutſchland unrechtmäßig er-
worbenen Boden? Nach welchem Maßſtab
will man das feſtſtellen? Der Eigentums-
begriff iſt vielmehr, das muß hier klar geſagt
werden, die Grundlage jeder ſtaatlichen Ord-
nung und die Feſtſtellung des Eigentums-
rechts und den Schutz des rechtlichen Eigen-
tums muß der Staat übernehmen, wenn er
nicht bolſchewiſtiſch ſein ſoll.

Dieſe Entwicklung geht aber durch das
ganze nativonalſozialiſtiſche Programm. Die
grundſätzliche Ablehnung der Geſellſchafts-
form aller Betriebe führt zu der ſozialiſtiſchen
Forderung der Sozialiſierung, die man Ver
ſtaatlichung nennt. Genau dasſelbe wird im
kommuniſtiſchen Manifeſt vertreten, genau
dasſelbe wird bei Bebel vertreten oder von
Naphtali, dem ſozialdemokratiſchen Wirt-
ſchaftsprogrammatiker, Der National-
ſozialismus, der in einem Vorſchlag Dr.
Wageners eine Zwangsregulierung des
Lebensmittelverbrauchs und Lebensmittel-
handels verlangt, geht in ſeinem landwirt-
ſchaftlichen Programm ſo weit, daß er dem
Landwirt das Recht der freien Verfügung
über ſein Grundſtück und der freien Bewirt-
ſchaftung ſeines Grund und Bodens ent-
zieht. So beſtimmt das Programm, daß der
Staat, wenn der Landwirt ſeinen Grund und
Boden verkaufen will, ein Vorkaufsrecht hat.
Die Kontrolle über die Wirtſchaftsführung
der Landwirte iſt vorgeſehen. Der Landwirt
wird alſo unter ſtaatliche Kontrolle geſtellt.
Gemeinſam mit den Sozialiſten und Kommu-
niſten verlangen die Nationalſozialiſten die
Verlegung des Fortbildungsunterrichts auf
dem Lande in die Arbeitszeit, die Gleichſtel-
lung von Stadt und Land in der Betriehs-
rätegeſetzgebung, die Ausdehnung der Ge-
werbeorönung auf die Land wirtſchaft.

Noch ſtärker als dieſe Forderungen zeigt
das von der N.S. D. A. P. vertretene Steuer-
ſyſtem ihre ſozialiſtiſchen Neigungen. Man
verlangt Befreiung der Verbraucher von der
Laſt der indirekten und der Erzeuger von
einengenden Steuern. Man fordert die rigo-
roſe Erbſchaftsſteuer auf Gelderbe. Man
verlangt Beſteuerung des land wirtſchaftlichen
Beſitzes nach Umfang und Beſchaffenheit,
nicht nach dem Ertrag. Man verlangt Ver-
zicht auf Zölle. Und wie es in der in die
Praxis umgeſetzten ſozialiſtiſchen Theorir
ſteht, beweiſt der ſcharfe Steuerantrag de
nationalſozialiſtiſchen Fraktion des Preu-
ßiſchen Landtags vom 24. Juli d. J. Jm
Februar unterſtützten die Nationalſozialiſten
indirekt den ſozialdemokratiſchen Antrag auf
Sozialiſtierung der Bodenſchätze. Das ſind
alles Programmpunkte, die man einmal in
ſozialdemokratiſchen, einmal in fommuni-
ſtiſchen, ja auch in ſpartakiſtiſchen Forderun-
gen ſchon leſen konnte.

Wenn man nun dieſe Dinge weiß, dann
kommt einen die Streikunterſtützung heute
nicht mehr überraſchend. Dann ſieht man auch
eine gradlinige Fortſetzung der Politik bis
zu dem Schlußſatz des geſtrigen Aufrufes
„Hoch die Fahnen des deutſchen Sozialismus
für den freien Staat der deutſchen Arbeiter!“

Morgen ſoll ſich das Volk entſcheiden. Es
kann wählen unter etwa 25 Pareien. Es
muß ſich entſcheiden zwiſchen zwei Gruvpen,,
zwiſchen den Nationalen, die die Volks-
gemeinſchaft wollen, und den Sozialiſten. Die
nationalen Programmpunkte nach außen, auf
kulturellem Gebiete, auch auf ſozialpolitiſchem
Gebiete und auf der Grundtheſe, daß Ge-
meinnutz vor Eigennutz geht, werden heute
noch gemeinſam von der Rechten vertreten,
die man einmal Harzburger Front nannte.
Die Front beſteht heute nicht mehr. Sie iſt
zerbrochen. Ob ſie einmal wiederkommt, ver-
mag heute noch niemand zu ſagen.

Jn den nationalen Forderungen ſind ſich
die beiden Gruppen einig. Darüber hinaus
gibt es Gegenſätze. Darüber hinaus ſteht auf
der Seite der Nationalſozialiſten der ſozia-
liſtiſche Teil ihres Programms, der ſich jetzt
wieder kund tut in der ſtark auf Klaſſen-
kampf zugeſtutzten Streikunterſtützungs-
parole in Berlin.

Der Wähler hat ſich morgen zu entſcheiden,
ob er für Deutſchland den Sozialismus oder
den Staat der Volksgemeinſchaft will. Der
Sozialismus iſt uns nichts Neues. Er kommt
in dieſem Kleide und in jedem, im inter-
nationalen und im nationalen, aber er iſt
immer in ſeinem Kern Soziglismus. Die
Sozialiſierungsverſuche der Nachkriegszeit
mit ihren Fehlſchlägen ſtehen warnend vor
uns. Eine Wiederanflage ſozialiſtiſcher
Experimente würde heute ganz andere Fol-
gen haben als nach dem Kriege, weil das
Reich in ſeiner inneren Struktur damals
noch geſund war Es geht morgen darum,
daß eine Volks gemeinſchaft nationaler Dent-
ſcher wiedererſteht. Es heißt morgen die
Parole: „National, aber nicht ſoziga-

1iſt i ſch.“ t.
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Papens KRundfunkrede.
(Fortſetzung von Seite 1.)

Es iſt nicht meines Amtes, in das Gezänk
der Parteien hinabzuſteigen. Der

verleumderiſche Großangriff
gegen die Perſon des Reichskanzlers ſoll ja
nur das Ziel dieſer Regierung treffen, das
Ziel, das ihr von dem Herrn Reichspräſi-
denten geſteckt worden iſt. Meine Perſon
ſpielt keine Rolle. Aber der Sache wegen, um
die es geht, muß ich heute offen reden.

Als dieſe Regierung berufen wurde, ſchrieb
ſie auf ihre Fahne: „Die nationale
Konzentration“. Wir unterſtützten in
jeder Weiſe den Kampf, den Herr Hitler ge-
meinſam mit uns zu führen ſchien. Als dann
am 13. Auguſt dieſe nationale Konzentration
gebildet werden ſollte, da verſagte ſich der
Führer dieſer großen Bewegung. Es iſt ein
Streit um Worte, wenn Herr Hitler be
hauptet, daß er an dieſem ſchwarzen
13. Auguſt nicht die volle Macht gefordert
hätte. Zu oft und in dieſem Wahlkampf tag-
täglich wird es von allen Parteirednern und
allen Zeitungen der NSDAP. wiederholt:
„Al le Macht für Hitler Herr Hitler
ſagt, daß er in dieſen Zug am 13. Auguſt nicht
eingeſtiegen wäre, weil er aus ihm hätte
wieder ausſteigen müſſen. Allerdings, wenn
man eine Zuſammenfaſſung aller nationalen
deutſchen Kräfte wünſcht und will, dann kann
man nicht die Befreiung der wegen feiger
Mordtat verurteilten Beuthener Mörder
feierlich zur Ehrenſache ſeiner Partei er-
klären. Die Führung der Staatspolitik muß
in der Hand von Leuten liegen, die eine Tat
als Heldentat oder Verbrechen nicht lediglich
danach unterſcheiden, ob der Täter zu ihrer
eigenen Partei oder nicht gehört.

Wenn ſich Herr Hitler in den gemein-
ſamen Zug mit dem großen nationalen
Deutſchland ſetzen will, dann darf er auch
nicht die Skrupelloſigkeit beſitzen, die Stel-
lung der um die Gleichberechtigung
und Wehrhoheit der Nativn kämpfen-
den Regierung durch einen

Dolchſtoß in den Rücken
zu ſchwächen.

Will eigentlich die nationalſozialiſtiſche
Bewegung die Vormundö ſchaft der
Parteien über die Reichs- undStaatsführung abſchaffen oder will ſie
ſie verewigen? Vor dem 13. Auguſt hat ſie
uns aufgefordert, in Preußen Ruhe und
Ordnung ſicherzuſtellen. Heute aber be-
ſchließt ſie mit den Kommuniſten, daß die
preußiſchen Beamten nicht zum Gehorſam
gegen uns verpflichtet ſeien und ſetzt das
Parlament zum Schiedsrichter über die Ge-
ſchicke der Nation ein. Wo iſt da Wahrheit,
Klarheit?

Um was es geht, iſt doch dieſes: Nicht ob
dieſer oder jener Parteiführer auf dem
Kanzlerſtuhle ſitzt, nicht ob dieſer Mann
Hitler, Brüning oder Papen heißt. Es geht
darum, daß wir uns zuſammenfindöen, um die

Lebensgrundlagen des deutſchen Volkes zu
ſichern. Unſer Amt iſt wahrlich keine Herr-
ſchaft irgendeiner Kaſte oder hauchdünnen

icht, wie man es hinzuſtellen beliebt.
Unſer Amt iſt Dienſt am Volke. Wir wollen
nicht anderes als helfen. Niemand ſoll von
der gemeinſamen Arbeit ausgeſchloſſen wer
den, und auch die Behauptung, wir wollten
Frau des Wahlrechtes berauben, iſt eine der
zahlreichen Wahllügen.

Dieſe Regierung vertritt keine Partei und
ſie wirbt für keine Partei, aber jeder, der es
ehrlich mit Deutſchland meint, ſollte in
dieſem Wahlkampfe ſeine Stimme
einer Partei geben, die das Ziel
dieſer Regierung unterſtützt.

as dieſe Reichsregierungwill, das hat die Parteipreſſe
aller Fraktionen verzerrt undverleumdet. Man kann nicht in fünf
Monaten ſechs Millionen Arbeitsloſe von
der Straße bringen, die zerrütteten Finan-
zen ordnen, den aufgeblähten öffentlichen
Apparat zuſammenſchweißen, ſtaats- und
wirtſchaftspolitiſche Reform durchführen, auf
die das Volk ſeit Jahren wartet.

Aber überall iſt der Anfang gemacht, die
Reſultate der Parteiherrſchaft zu beſeitigen.
Jn Preußen iſt mit eiſerner Hand zuge-
griffen, um durch rigoroſe Sparſamkeit in
der Verwaltung oben und unten die
unerträglichen Laſten zu ſenken. Für die
Landwirtſchaft und die Geſundung des
Binnenmarktes ſind Milliarden aufgewendet.
Das geſamte Finanz- und Wirtit-
ſchaftsprogramm iſt ein Beweis
eigener Kraft, nicht um einen Pfennig ſind
unſere Auslandſchulden vermehrt. All dieſe
Arbeit ſoll gekrönt werden durch die Reform
der Verfaſſung, die wir mit den Ländern und
den Parlamenten durchzuführen hoffen.
Dieſe Erneuerung muß unſer Ziel ſein,
wenn wir am 6. November wählen.

Deutſchland iſt nur zu retten, wenn alle
wieder von dem Geiſte der Gemeinſchaft und
Hilfsbereitſchaft erfüllt ſind, der einſt tm
Schützengraben den Geheimratsſohn und den
Bauernknecht zur Kameradſchaft auf Tod und
Leben verband. Wollen wir nicht endlich

die „Durchbruchsſchlacht deutſcher
Selbſtbeſinnung“

ſchlagen? Das iſt die Schickſalsfrage, die ich
vor allem auch an die große nationale Frei-
heitsbewegung Deutſchlands richte.

Wer Deutſchland liebt, der folge dem
Rufe ſeines geliebten Führers in Krieg und
Frieden, der wie ein Wahrzeichen ſeine
e enoe und gerechte Hand über unſer Land
ält.

Hört auf ihn öer nicht
Euch zur Einigkeit aufzurufen. Schließt die
Reihen, damit nach dem 6. November die
wahren nationalen Kräfte geläutert aus dem
Glutofen dieſer Notzeit emporwachſen.

Mit Hindenburg für ein neues
Deutſchland!

müde wurde,

Der franzöſiſche Plan ſchützt nur Frankreich.
Kriegsminiſter Boncours irägt ihn in Genf vor. Internationale Sireimacht“

für den Völterbund.

Das Büro der Abrüſtungskonferenz hörte
geſtern in einer Sonderſitzung vor über-
fülltem Saale die große Erklärung des fran-
zöſiſchen Kriegsminiſters Paul Boncour über
den neuen franzöſiſchen Abrüſtungs- und
Sicherheitsplan an. Er führte folgendes aus:

Frankreichs Plan über die Neuregelung
der Sicherheits- und Abrüſtungsfrage darzu-
legen, der heute „der franzöſiſche Plan“ ge-
nannt wird, gibt die „tiefliegenden Wünſche
des franzöſiſchen Volkes wieder, das ſein
Vertrauen zum Völkerbund damit erneuert
und ſeine Politik des Friedens beſtätigt.

Nach dem franzöſiſchen Plan ſoll zwiſchen
gewiſſen Staaten beſonders den europäiſchen
Feſtlandſtaaten, die durch enge Nachbarſchaft
und Geſchichte miteinander verbunden ſind,
ein Vertrag der gegenſeitigenHilfsmaßnahmen abgeſchloſſen werden,
um damit das größere Riſiko der
Kriegsdrohung unter ſich auszu-
ſchließen und falls notwendig in kürzeſter
Friſt dieſem Riſiko mit den geeigneten Kräften
entgegentreten zu können.

Ein derartig ſcharf umriſſener und be-
ſtimmter Vertrag muß die Vereinheitlichung
des Heeres, die entſcheidende Herabſetzung
der Heeresmacht und die Schaffung einer
internationalen dem Völkerbund
zur Verfügung ſtehenden Streit-
macht zum Gegenſtand haben.

Jm Rahmen des Völkerbundes muß jetzt
die Form für das Heer gefunden werden, die
die gleiche Sicherung allen Völkern gibt. Die
Form dieſes Heeres muß durch die Jdee der
Abrüſtung beſtimmt werden. Jedoch muß
dieſe Vereinheitlichung des Heeres von dem
Gedanken ausgehen, daß jede militäriſche
Macht relativ iſt und daher auch die Herab-
ſetzung nur relativ ſein kann.

Eine ſcharfe Unterſcheidung muß
auch zwiſchen dem Heer und den
Polizeitruppen gefunden werden. Die
großen bisher noch ungeklärten Schwierig-
keiten über die endgültige Beſchränkung der
ſchweren Artillerie und Tanks müſſen über-
wunden werden.

Das bewegliche Kriegsmaterial
muß im weſentlichen der internationalen
Streitmacht zur Verfügung geſtellt werden,
die zur Abwehr des erſten Angriffsvorſtoßes
eingeſetzt werden ſoll. Die Frage der künf-

tigen Form der Heere iſt für diemitteleuropäiſchen Mächte von entſcheidender
Bedeutung. Die Berufsheere bilden infolge
ihrer langjährigen Ausbildung und Durch-
organiſierung eine Angriffswaffe von ent-
ſcheidender Bedeutung, die den Heeren der
anderen Mächte überlegen iſt. Die Verein-
heitlichung der Heere gleichzeitig mit
der Einſchränkung der bisherigen
Mobiliſtiterung des ganzen Vol-
ke s im Angriffsfalle an Stelle der Berufs-
heere und die internationale Streitmacht des
Völkerbundes bilden die entſcheidende bisher
noch nicht geſchaffene Bürgſchaft für den
Frieden.

Die Ueberlegenheit der BVe-
völkerungsziffern darf in Zukunft
nicht mehr zu einer größeren Re-
krutenaushebung führen.

Die großen europäiſchen Feſtlandſtaaten
müſſen jetzt zu einem gleichen Typus ihrer
Armeen gelangen. Das Ziel darf jedoch nicht
die Schaffung gleichförmiger Heerestypen
ſein, ſondern entſprechend dem Hoover-Plan
müſſen die Verteidigungskräfte ge-
ſtärkt und die Angriffskräfte öer
Länder herabgeſetzt werden. Der
„franzöſiſche Plan“ ſucht eine Syntheſe zwi-
ſchen den engliſchen, italieniſchen und ameri-
kaniſchen Abrüſtungsvorſchlägen.

Auf dem Gebiet des Luftfahrtweſens muß
eine internationale Luftſtreit-macht dem Völkerbunde zur Ver-
fügung geſtellt werden, um ein ſofor-
tiges Einſchreiten des Völkerbundes gegen
den angreifenden Staat zu ermöglichen.

Die Sitzung wurde nach der Erklärung
Paul Boncours zunächſt abgebrochen. Seine
Ausführungen fanden im Saale nur kurzen
Beifall.

Rooſevelt hat die größte Chance.
Nach Meldungen aus den amerikaniſchen

Einzelſtaaten läßt ſich das Wahlergebnis mit
größter Wahrſcheinlichkeit folgenöermaßen
vorherſagen: Jm ganzen werden 531 Wahl-
männer gewählt, ſo daß alſo die Mehrheit
266 Stimmen beträgt. Rooſevelt werden
heute bereits 348 Stimmen zuerkannt,
Hoover 137. Zweifelhaft ſind demnach im
ganzen 46 Stimmen. Mit der Wahl Rovfe

velts ſcheint Hoover ſelbſt zu rechnen. Der
Präſident der General Electric, Owen
Young, Präſident des Komités, das den
nach ihm ra7 Plan anusarbeitete, er
klärte ſich für Rooſevelt.

Jn der Wallſtreet wird eine Wahl des
demokratiſchen Kandidaten nicht gerade be
ſonders günſtig aufgenommen. Rooſevelt
wird zwar in der Wallſtreet perſönlich Ver
trauen entgegengebracht, weniger aber dem
künftigen Vizepräſidenten der Vereinigten
Staaten, Garner, der als Sprecher des
Repräſentantenhauſes kaltblütig für
die Jnflation durch ſeinen Antrag ein
getreten war, für 2 Milliarden Dollar neue
Banknoten auszugeben, um aller budgetären
Schwierigkeiten Herr zu werden.

Jn der Wallſtreet gibt es einen in Deutſch
land nicht gerade rühmlich bekannten Mann,
der ſich mit höchſtem Eifer für Rooſevelt
einſetzt. s iſt Parker Gilbert, der
neue Teilhaber der Morganbank, der be
kanntlich über die Durchführung des Dawes
planes jahrelang in Berlin gewacht hatte.

Pendelverkehr KPD.- Rußland
aufgehoben.

Wie aus Tilſit berichtet wird, wuröen am
Freitag aus dem Zuge nach Moskau 16
reichsdeutſche Arbeitervertreter, die ſich auf
der Reiſe nach Moskau befanden, feſtgenom-
men und auf das Tilſiter Polizeipräſidium
gebracht. Dort wurde ihnen mitgeteilt, daß
auf Anweiſung von Berlin ihre Ausreiſe
aus Deutſchland verhindert werden müſſe.
Sämtlichen Vertretern, die angeblich zu einer
Studienreiſe nach Sowjetrußland eingeladen
waren, wurden daraufhin die Päſſe abge-
nommen.

Von zuſtändiger Berliner Stelle wird die
Verhinderung der Ausreiſe der Arbeiterver-
treter beſtätigt. Es wird erklärt, daß die
Regierung ſich entſchloſſen habe, dem ſtändi-
gen Hin und Her der Kommuniſten zwiſchen
Rußland und Deutſchland ein Ende zu
machen.

Erſparniſſe in Thüringen
Die nationalſozialiſtiſchen thüringiſchen

Miniſter Sauckel, Wächtler und Marſchler
überweiſen je 5000 Mark von ihrem Jahres-
gehalt von je 12 000 Mark an den freiwilligen
Arbeitsdienſt. Das iſt höchſt anerkennens-
wert. Wenn aber mit dieſem Verzicht Partei-
reklame getrieben wird, ſo iſt es erlaubt, die
angebliche Verbilligung der Staatsverwal-
tung nachzuprüfen.

Früher bezogen unter der Regierung
Baum zwei Miniſter je 12000 M. Gehalt

jährlich 24 000 M.und je 2000 M. Dienſtaufwand

jährlich 4 000 M.
Zuſammen: 28 000 M.

heute unter der Regierung Sauckel
drei Miniſter je 7000 M. Gehalt

jährlich 21 000 M.und je 2000 M. Dienſtaufwand

jährlich 6 000 M.Staatsrat Lanögerichtsdir. Weber
als ehrenamtl. Juſtizminiſter

jährlich 8000 M.
Zuſammen: 35 000 M.

Srtaatsrat Weber, der jüngſt von der
Regierung, der er heute angehört, zum Land-
gerichtsdirektor befördert wurde, bekleidet
das Amt eines thüringiſchen Juſtizminiſters
ehrenamtlich, für ſein richterliches Hauptamt
muß aber ein Erſatz mann geſtellt
werden, direkt oder indirekt, ſo daß Webers
Gehalt den Etat direkt belaſtet und als
finanzieller Aufwand für die Regierungs-
geſchäfte zu bewerten iſt.

Die heutige nationalſozialiſtiſche Regie-
rung in Thüringen iſt alſo teurer als die
frühere. Bei Licht ſehen die Dinge anders
aus, als in verqualmten Wahlverſamm-
lungen.

Der Burgfrieder für Sachſen gelockert.

„„JIn Ergänzung der Verordnung über den
für die Zeit vom 6. bis 19. November ver-
flgten Burgfrieden, wird noch heute eine
Zuſatzverordnung veröffentlicht: Die oberſten
Landesbehörden werden ermächtigt, Ausnah-
men von dem Verbot für ſolche öffentlichen
politiſchen Verſammlungen in geſchloſſenen
Räumen zuzulaſſen, die der Vorbereitung
von Wahlen zu öffentlichen Kör-
perſchaften dienen, ſofern dieſe Wahlen
im Monat November 1932 ſtattfinden.

Mit dieſer Verordnung iſt den Wünſchen
der ſächſiſchen Regierung, die darauf auf-
merkſam gemacht hatte, daß in dieſem Monat
in Sachſen Gemeindewahlen ſtattfinden,
Rechnung getragen.

Eine Wahllüge des Völliſchen Beobachkers

Jm „Völkiſchen Beobachter“ und in ver-
ſchiedenen Plakaten der NSDAP. wird der
Verſuch gemacht, in letzter Stunde gegen das
Kabinett Papen Propaganda mit der Be-
hauptung zu machen, daß der Reichskanzler
Frankreich das Angebot einesMilitärbündniſſes mit Deutſch
land gemacht habe. Er habe mit dem Kali-
Großinduſtriellen Rech berg in der Reichs-
kanzlei eine Konferenz darüber gehabt. Hier-
zu erklärt man in der Wilhelmſtraße, daß
dieſe Behauptung von Anfang bis zu
Ende unwahr ſei. Der Reichskanzler
habe weder direkt noch indirekt ein ſolches
Angebot gemacht, und er habe auch keine
Konferenz mit Rechberg oder irgendeinem
ſeiner Mittelsmänner über dieſe Frage ge-
habt.
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Gertrud Bindernageis

Leiche beſchlagnahmti.
Nach dem plötzlich erfolgten Tode Gertrud

Bindernagels im Berliner Weſtend-Kranken-
haus hat die Staatsanwaltſchaft die Leiche vor-
läufig beſchlagnahmt. Durch Obduktion ſoll
feſtgeſtellt werden, ob der infolge einer Lun-
genembolie unerwartet eingetretene Tod imdirekten Zuſammenhang mit der durch den
Schuß des Ehemannes, des früheren Bankiers
Hintze, hervorgerufenen Wunde ſteht, oder ob
die Venenentzündung, an der Gertrud Binder-nagel gleichfalls litt, beim Tode eine Rolle ge-
ſpielt hat.

Die Beiſetzung iſt unter dieſen Umſtänden
noch nicht feſtgeſetzt. Es ſteht auch noch nicht
feſt, ob die Beſtattung auf Koſten der Städti-
ſchen Oper erfolgen wird, weil dies eine Ent-
ſcheidung des Aufſichtsrats bedingt.

Schleicher an den Kommandanten
der „Niobe“.

Jn Kiel iſt, wie gemeldet, der Komman-
dant des untergegangenen „Niobe“-Schul-
ſchiffes von der Anklage der Fahrläſſigkeit
freigeſprochen worden. Daraufhin hat der
Reichswehrminiſter von Schleicher dem
Kommandanten ein Glückwunſchtelegramm
zugehen laſſen, das ſeine vorbildliche Pflicht-
auffaſſung und ſein Ausharren auf dem
Poſten bis zuletzt rühmend hervorhebt und
als Vorbild für jeden deutſchen Soldaten und
für jedes Mitglied der Marine hinſtellt.

Der zweite Tag des Berliner Verkehrſtreiks.

den Schienen der Straßen-
dauptſtraße in Berlin- Schöne

Barrikaden W
bahn in der
berg; im Hintergrund einer der wenigen inBetrieb befindlichen Omnibuſſe, von Rad-
fahrern verfolgt. Der Omnibus wurde unter

wegs wiederholt mit Steinen beworfen.

Die „giftigen“ Fingernägel des
Totengräbers.

Vor dem Brünner Strafgericht hatte ſich
dieſer Tage der Totengräber von Mähr.-Neu-
dorf bei Lundenburg wegen Vergehens gegen
die Sicherheit des Lebens zu verantworten.
Er war im vorigen Sommer mit dem Gaſt-
wirt Sickar wegen Bezahlung einer Zeche in
einen Streit geraten, ſollte aus dem Lokal
entfernt werden und kratzte dabei den Gaſt-
wirt kaum ſichtbar an der linken Wange. DieWange begann anzuſchwellen, und der Arzt
ſchickte den Wirt in das Krankenhaus. Es
war aber ſchon zu ſpät, denn der Gaſtwirt be
kam als Folge der durch den Fingernagel des

otengräbers erlittenen Vergiftung am
ganzen Körper eine Wundroſe und ſtarb nach
wenigen Tagen unter qualvollen Schmerzen.

Der Totengräber verantwortete ſich zwar,
er wiſſe gar nicht, ob er den Gaſtwirt wirklich
gekratzt habe und außerdem habe er ſtatt der
linken Hand eine Protheſe, ſo daß er ſich nur
ſchwer waſchen könne. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten trotzdem wegen Vergehens
gegen die Sicherheit des Lebens zu zwei Mo-
naten ſchweren Kerkers, mit zwei Jahren
Strafaufſchub, welches Urteil der Toten-
gräber weinend annahm.

Unterſchlagungen eines Stadtſekrekärs.

Bei der Staötverwaltung Breslau hat der
Stadtſekretär Frömelt umfangreiche Unter
ſchlagungen begangen. Die vorläufige amt-
liche Unterſuchung hat bis jetzt ergeben, das
45 000 Mark veruntreut worden ſind. F. war
Leiter der national ſozialiſtiſchen
Kommunalbeamtengruppe.

Auch der Kommandant der „Promethee“
freigeſprochen.

Das Kriegsgericht in Cherbourg ſprach am
Freitag den wegen des Verluſtes ſeines
Schiffes angeklagten Kommandanten des

Kapitänleutnant Ruhfus (rechts ſtehen d) vor dem Marine-
Kriegsgericht in Kiel.

„Bankeit für arme Kinder
mit 88 Flaſchen Wein.“

Unter der Ueberſchrift „Bankett für arme
Kinder mit 88 Flaſchen Wein“ veröffentlicht
die „Berliner Jlluſtrierte Nachtausgabe“ das
Fakſimile einer Rechnung, die von einem
großen Berliner Weinreſtaurant für ein Feſt-
bankett anläßlich der Verleihung des Ehren-
doktor-Titels der Univerſität Graz an den
preußiſchen Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer
ausgeſtellt wurde. Die Rechnung iſt an den
Geſchäftsführer der „Reichszentrale Land-
aufenthalt für Stadtkinder e. V.“, Dr. Gerlich,
ausgeſtellt. Dr. Gerlich ſei vor einiger Zeit
aus Gründen, über die erſt in einem Ge-
richtsverfahren Klarheit gewonnen werden
könne, von dem Miniſterialdirektor Dr.
Schneider, der dem Wohlfahrtsminiſterium
angehörte und gleichzeitig geſchäftsführender
Vorſitzender Vereins „Landaufenthalt“
iſt, friſtlos entlaſſen worden.

Die „Berliner Jlluſtrierte Nachtausgabe“
teilt in dieſem Zuſammenhang mit, es werde
behauptet, daß gewiſſe Geldüberweiſungen an

des

einen Miniſterialrot a. D. Rannicher in
Wien, der ein intimer Freund des Mini-
ſterialrates Peters aus dem preußiſchen
Wohlfahrtsminiſterium ſei, einen Zuſammen-
hang mit den Bemühungen Rannichers um
die Verleihung der Ehrendoktorwürde an
Hirtſiefer in Graz hätten. Das Blatt erklärt
dazu, Dr. Hirtſiefer werde davon wahrſchein-
lich nichts gewußt haben, denn es ſei nicht ſo,
daß etwa erſt der Ehrendoktor und dann das
Geld gekommen wäre. Dr. Rannichers Be-
ziehungen zu dem Geſchäftsführer der
„Reichszentrale Landaufenthalt“ ſeien ſchon
älteren Datums und durch einen Bericht der
Deutſchen Reviſions- und Treuhand A.-G.
feſtgeſtellt worden. Vom Verein Landö-
aufenthalt ſeien an Rannicher bzw. an die
öſterreichiſch-deutſche Arbeits gemeinſchaft für
den Jugendaustauſch größere Summen
insgeſamt etwa 26000 Mark überwieſen
worden. Rannicher habe das Geld zum Teil
an eine Wiener Privatadreſſe ſchicken laſſen
und einmal dabei von einer „argen Dring-
lichkeit“ geſprochen. Jn dieſem Zuſammen-
hang ſei die Frage zu erörtern, weshalb ſo
beträchtliche Summen an die öſterreichiſche
Stelle gegeben worden ſeien. Es wäre auch
noch feſtzuſtellen, wieviele Kinder tatſächlich
aus dieſen Summen ihre Geſundheit bei
öſterreichiſchem Landaufenthalt wieder ge-
funden hätten. Weiter teilt das Blatt noch
mit, daß der Vorſitzende des „Vereins Land-
aufenthalt“, Miniſterialdirektor Schneider, im
Jahre 1929 laut einer genauen Aufſtellung
insgeſamt 121 Tage und Nächte im Dienſte
des Vereins gereiſt ſei und dafür die Ge-
ſamtſumme von 11 458,39 Mark ausgegeben
habe.

Mißglückter Fallſchirmabſprung

vom Berliner Funkturm.
Der 35jährige Erfinder Willy Warburg

aus Hannover ſprang am Freitag mittag mit
einem neuartigen Fallſchirm eigener Erfin-
dung von der oberſten Plattorm des Ber-
ſiner Funkturmes in die Tiefe. Der Fall-
ſchirm entfaltete ſich jedoch nicht und Warburg
fiel auf die Raſenfläche am Fuße des Funk-
turms. Er hat ſchwere Verletzungen davon-
getragen und wurde ſofort ins Krankenhaus
Weſtend überführt, wo er alsbald verſchied.
Wie verlautet, hat Warburg den Abſprung
durchgeführt, ohne bei den zuſtändigen Stellen
eine Erlaubnis hierfür einzuholen.

Warburg iſt der Erfinder eines neuartigen
Fallſchirms, den er zum Patent angemeldet
hat. Nach Angabe ſeines ihn begleitenden
Freundes Gromann aus Berlin ſoll Warburg
ſeine Erfindung der Deutſchen Verſuchsanſtalt
für Luftfahrt zur Prüfung eingereicht haben,
die ſich auch bereiterklört haben ſoll, ſeinen
Fallſchirm zu erproben; Warburg ſollte aber
den dafür erforderlichen Betrag von 1200
Mark aufbringen. Da Warburg dieſe
Summe nicht beſaß, fertigte er ſelbſt aus leich-
tem, offenbar ungenügendem Material einen
Fallſchirm und begab ſich mit ſeinem Freunde
Gromann auf die oberſte Plattform des
Funkturms, um den erſten Verſuch zu
machen. Als die auf der Plattform anweſen-
den Beſucher den Rücken kehrten, ſchwang er
ſich plötzlich über das Geländer, kletterte blitz-
ſchnell an einem Außenkabel hinunter und
ſprang in die Tiefe, wo er mit zerſchmetter-

UBootes „Promethée“ frei. ten Gliedern liegen blieb, da, wie angegeben,

der Fallſchirm plötzlich riß. Nach der Schilde-
rung des Freundes des verunglückten Erfin-
ders wollte er mit ſeinem waghalſigen Experi-
ment einen Tiefenrekord im Fallſchirmab-
ſprung aufſtellen. Die Direktion des Meſſe-
amtes hat ſchon wiederholt Anträge von
Erfindern und Artiſten erhalten, artiſtiſche
Darbietungen oder Fallſchirmabſprünge vom
Funkturme aus ausführen zu dürfen; dieſe
Wünſche wurden aus Sicherheitsgründen
aber ſtets abſchlägig beſchieden. Warburg
hatte ſich überhaupt nicht an die zuſtändige
Stelle gewandt, ſondern den Abſprung uner-
laubterweiſe ausgeführt.

üchmugglerkühnheit.

Wie tollkühn die Schmuggler vorgehen, be-
weiſt ein Vorfall, der ſich am Donnerstag-
abend am ſogenannten Bernberg-Berrenberg
Jbſpielte Ein den Zollbehörden bereits be-
kannter Perſonenwagen kam von der hollän-
diſchen Grenze und durchbrach in raſender
Fahrt die erſte Poſtenkette der aufgeſtellten
Beamtenſtaffel. Die Beamten gaben darauf
durch Leuchtkugeln den nachfolgenden Staffeln
Signale, die das Feuer auf das Automobil
eröffneten, das aber trotzdem auch die zweite
und dritte Poſtenkette durchbrach, nachdem
man ihm etwa 25 Schüſſe nachgeſandt hatte.
Erſt auf die Straße gelegte Nagelbretter, die
alle vier Reifen des Wagens zerſtörten, brach-
ten das Automobil zum Halten, nachdem es
erſt noch verſucht hatte, auf „Plattfüßen“
weiterzufahren. Die Jnſaſſen ſtoben nach
allen Seiten auseinander und man konnte
nur noch einen 22jährigen Schmuggler feſt-nehmen. Jn dem Kraftwagen fand man
25 Zentner Kaffee.
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Ehefrau und Sohn verbrannt.
Ein furchtbares Verbrechen hat ſich in

Dabrowole im Kreiſe Alypus an der memel-
ländiſchen Grenze zugetragen. Der Beſitzer
Dabrowolſky ſchickte frühmorgens ſeine Frau
mit einem Auftrage in einen Schuppen. Ohne
ſein Wiſſen gab ſeine im Hauſe lebende Mutter
ihrem Enkel, dem 16jährigen Sohn des Be-
ſitzers, die Weiſung, der Mutter im Schuppen
zu helfen.

Plötzlich ſahen die Nachbarn Flammen aus
dem Schuppen herausſchlagen. Als ſie hinzu-
eilten, fanden ſie, daß die eine Tür desSchuppens vernagelt, die andere zugebunden
war. Ehe es gelang, die Türen zu öffnen,
brach der Schuppen in ſich zuſammen. Aus
den Trümmern zog man die verkohlten
Leichen der Frau und des 16jährigen jungen
Mannes. Dem Beſitzer wird vorgeworfen,
das Feuer auf Anſtiftung ſeiner Geliebten
ſelbſt angelegt zu haben, um die Frau aus dem
Wege zu ſchaffen. Dabrowolſky hatte ſeine
Frau oft mißhandelt und ihr mit Totſchlag ge-
droht. Er hatte jedoch nicht gewußt, daß auch
ſein Sohn ſich im Schuppen befand, da er ſonſtwohl den Brand niemals angelegt hätte.

Ein Eisbukett für Elli Beinhorn.
Deutſchſtämmige Studenten der Univer-ſität Sydöney (Auſtralien), die Elli Beinhorn

für ihre dortige Flugviſite ihren Dank be-
ſonders ſinnvoll abtragen wollten, haben
einen originellen Einfall verwirklicht.

Von allen auſtraliſchen Flugplätzen, die
Elli berührte, hat jeder dieſer Studenten
eine ſeltene Blume beſorgt. An der Univer-
ſität Sydney wurden ſie dann in einen
rieſigen Eisblock eingefroren. Dieſes eiſige,
6 Zentner ſchwere Brikett wurde auf einem
Dampfer der Rhenania-Oſſag nach Deutſch-
land geſchafft und traf am Freitagnachmittag
im Rhenania-Oſſag-Haus in Berlin ein, wo
es von Elli Beinhorn dankbar bewundert
wurde. Schon beginnt ſich die eiſige Hülle
zu löſen und bald wird Elli Beinhorn die
koſtbaren Blumen und den ebenfalls „einge-
frorenen“ geſchriebenen Gruß in Empfang
nehmen können.

Jn große Verlegenheit gerieten übrigensdie Zollbeamten, die dieſe merkwürdige Sen-
dung erſt mit 900 Mark verzollen wollten,
ſich aber dann doch mit 15 Mark begnügten.

Neue Verhaftung von Jnſull.

Der amerikaniſche Jnduſtrielle Jnſull, der
des Betruges beſchuldigt wird, iſt erneut
verhaftet worden, bis eine gerichtliche Klar-
legung darüber erfolgt iſt, ob der griechiſch
amerikaniſche Auslieferungsvertrag auch
rückwirkend gültig iſt

ſeinen

Der Weltgreis in die Türkei
zurückgekehrt.

Der Weltgreis, der älteſte Mann der
Velt, der ehemalige Laſtträger Saro Agha,
ein Kurde von angeblich mehr als 150 Lenzen,
der ſeit zwei Jahren in Begleitung ſeines

Neffen, der auch ſchon ein hochbetagter Greis
ſt, obwohl er aus der wer weiß wie alten Ehe

Saro Aghas ſtammt, ſich in den Vereinigten
Staaten und in England zur Schau ſtellte, in
Boſton auch noch bei einem Autounfall ſchwer
verletzt wurde, iſt Freitag früh endlich nach
Stambul zurückgekehrt, wo ihn ſeine ſoundſo
vielte Frau ſehnſüchtig erwartete, da er von

reichen Einnahmen immer nur
Broſamen an ſie ſandte.

Von den Hamalen wurde er auf dem Bahn
hof Sirkedſchi mit Begeiſterung empfangen.
Freilich iſt ihm der Hamal nicht mehr anzu-
ſehen, geht er doch in eleganter Kleidung nach
neueſtem Stil und mit einem eleganten Stöck-
chen in der Hand. Als man ihm beim Aus-
ſteigen helfen wollte, lehnte er förmlich ent-
rüſtet ab und verließ den Bahnhof leichten
Schrittes. Er hat aber das Ausland jetzt ſatt
und will der Türkei treu bleiben. Vom Bahn-
hof fuhr er im Auto zu ſeiner elenden Baracke
in Tophane am Hafen, wo bis jetzt noch ſeine
Frau wohnt. Doch wird ihn die Baracke ja
wohl nicht lange mehr beherbergen.

Mord um eine Taube.
Am Donnerstag gegen 20 Uhr kam es in

Bochum zu einem blutigen Raufhandel. Die
Brüder Karl und Johann Schimanſki gerieten
wegen einer Taube mit dem Arbeiter Walzak
aus Bochum in Streit. Plötzlich zog Walzak
ein feſtſtehendes Meſſer und ſtach auf die
Brüder ein. Johann Schimanſki erhielt einen
Stich in die Halsſchlagader. Er ſtürzte auf
der Stelle tot nieder; ſein Bruder wurde ſo
ſchwer verletzt, daß er in hoffnungsloſem Zu-
ſtande daniederliegt. Walzak ſtellte ſich ſelbſt
der Polizei.
Zahlreiche Junkers- Flugzeuge bei Venedig

verbrannk.

In der Nacht zum Freitag brach im Flug-
hafen der Mittelmeerfluggeſellſchaft bei
Venedig ein Brand aus, der einen großen
Schuppen zerſtörte, in dem die zur Reparatur
beſtimmten Flugzeuge aufbewahrt wurden.
Eine Anzahl einmotoriger Junkersflugzeuge
verbrannten. Die Zeitungsmeldung, daß50 Flugzeuge verbrannt ſeien, dürfte über-
trieben ſein. Der Schaden ſoll 600 000 Mark
betragen.

Roch keine Auftlärung des Briefträger-
Raubmords in Köln.

Der Doppelraubmord in Köln konnte bis-
her noch immer nicht aufgeklärt werden. Es
haben ſich inzwiſchen bei der Kölner Kriminal-
polizei über hundert Perſonen gemeldet, um
Mitteilungen über die Perſon des mutmaß-
lichen Täters oder über ſonſtige Beobachtun-
gen zu machen. Alle dieſe Hinweiſe werden
zur Zeit eingehend geprüft. Zum großen Teil
haben ſie ſich allerdings ſchon als unzutreffend
herausgeſtellt, während ein Teil der Spuren
aber noch weiter verfolgt wird. Auch über
den Verbleib der entwendeten Gelobrief-
trägertaſche konnte noch nichts feſtgeſtellt wer-
den. Der getötete Beamte hatte ſeinen Be-
ſtellgang um 8 Uhr morgens angetreten. Er
mußte planmäßig die Zuſtellung am Rudolf-
Platz, wo er in einem Hauſe auch ermordet
wurde, beginnen, ſo daß damit zu rechnen iſt,
daß er noch alles Bargeld uſw. bei ſich hatte.

Glück im Unglück.

Jn der Nacht zum Donnerstag ſtrandete
an einer einſamen Gegend des Drontheimer
Fjords der norwegiſche Motorkutter „Har-
danger Fjord“ mit 12 Paſſagieren. Die
12 Menſchen mußten ſich auf eine völlig ver-
eiſte und eingeſchneite Klippe retten. Nur
notdürftig bekleidet, verbrachten ſie mehrere
Stunden dort und wollten bereits auf das ge-
ſtrandete Schiff zurückgehen, als dieſes plötz-
lich zu brennen begann. Der Brand wurde
in der Umgebung geſehen, ſo daß Bauern
hinzueilen und die halberfrorenen Menſchen
aufnehmen konnten. Das Schiff iſt völlig ab-
gebrannt.

Ein Prieſter läßt ſich überfahren.
Jn der Nähe von Großwardein ließ ſich der

betagte reformierte Seelſorger der ſehr armen
Gemeinde Bihardioſſeg vom Schnellzug über-
fahren. Jn einem Schreiben gab er an, daß er
ſein Gehalt von 1500 Lei (37 Mark) ſeit länge-
rer Zeit nicht mehr bekommen habe und daß
ihm in den letzten Wochen ſogar das Brot im
Hauſe gefehlt habe, ſo daß er den täglichen
Anblick ſeiner hungernden Kinder nicht mehr
habe ertragen können. Aehnliche Fälle
ließen ſich in Menge noch anführen. Trotzdem
trägt die rumäniſche Regierung keine Be-
denken, die franzöſiſchen Forderungen näch
Erhöhung der Steuern anzunehmen, um die
Auslandszahlungen ſicherzuſtellen und damit
das Leben der verſchiedenen Parteien zu
retten.

DTZD

Blumen als Einfuhrwaren.
Nach einer Meldung aus Gran haben die

Tſchechen das Hinübertragen von Blumen aus
der ungariſchen Stadt Gran in die auf
tſchechiſchem Gebiet gelegene Stadt Parkan
unterbunden. So wurde verſchiedenen Per-
ſonen, die die Gräber ihrer Angehörigen be-
ſuchen wollten, erklärt, daß ſie dies nur ohne
Blumen tun könnten, da das Mitbringen von
Blumen als Einfuhr von Waren anzu
ſehen ſei.
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Goethe gahr Guſtav Avolf- Jahr.
Jſt da eine Verbindung? Ja! Man ſtelle
n Namen Martin Luther dazwiſchen! Und

das Gemeinſame dieſer drei iſt der Kampf

e Freiheit der deutſcheneele,
Zu den deutſchen Stämmen in ihrer

freien germaniſchen Eigenart kam das Chri-
ſtentum einſt als geiſtlich-weltliche Macht-
Organiſation aus einer fremden Kulturwelt
(Rom!). Jahrhunderte hatten Germanen

e inkl. Gemeinden bis 4. Uhrc zeit in größeren Gemeinden
u. Städten v. 8 Uhr

egen ſie angekämpft ſie ſchließlich gegen
den Ausgang der Völkerwanderung auch mit
ihrem Schwerte überwunden. Aber in dieſem
einen Punkte der geſchloſſenen Kulturmacht
hatten ſie ihr doch nicht Ebenbürtiges ent
gegenzuſetzen. Eng mit der ſtaatlichen Macht
verbunden, vielfach mit Feuer und Schwert,
hat ſie ihre Prieſtermacht zwiſchen den deut
ſchen Menſchen und ſeinen Chriſtus-Gott
eſchoben. Und der Zwieſpalt kam in die
ruſt des Deutſchen. (Darum wollen heute

erade deutſche Miſſionare nicht in denſelben
Fehler fallen und die Chriſtusbotſchaft z. B.
den Afrikanern in einer ihnen volkfremden
Verhüllung mit abendländiſcher Kultur brin-
gen, ſondern afrikaniſches Chriſtentum auf
afrikaniſchem Boden pflanzen helfen). Das
ganze deutſche Mittelalter trägt an dieſem

wieſpalt. Erſt Martin Luther brach der
Freiheit eine Gaſſe: freien Zugang des
deutſchen Menſchen, des ernſten Gewiſſens
überhaupt, zu ſeinem Chriſtus-Gott.

Jndes gab ja die fremde Macht den An
auf die deutſche Seele nicht auf.

ieder im engen Bund mit der ſtaatlichen
Macht zwang ſie ein Drittel des deutſchen
an zurück unter die ſeeliſche Rom Herr

aft.
Auf dem Boden des Proteſtantismus iſt

Goethe erwachſen. Der deutſche „Fauſt“
konnte auf anderem Boden nicht geſchrieben
werden. Daß Goethe ſolches Werk ſchaffen
konnte verdankt er nächſt Luther dem ſchwe
diſchen Könige, der bei Lützen ſein Leben in
die Schanze ſchlug, um die Freiheit des
Evangeliums zu retten.

Was wäre aus Deutſchland geworden, ohne
Guſtav Adolfs Landung an der deutſchen
Oſtſeeküſte, ohne ſeinen faſt 2 jährigen Sieges-
zug durch Deutſchland, der zu den glän-
u der Kriegsgeſchichte gehört. Die

utheriſche Bewegung in Deutſchland würde
heute eine vergangene geſchichtliche Erinne-
rung bedeuten, etwa wie die Waldenſer-,
die HuſſitenBewegung.

Wo Glaubenskampf und ſtaatlicher Macht-
kampf,
in jenen Kämpfen des 30 jährigen Krieges

Zu Beſuch bei
Edwin Erich Dwinger.

Dwinger, der bekannte Verfaſſer von „Die
Armee hinter Stacheldraht“ und „Zwiſchen
Weiß und Rot“ lieſt am Mittwoch, dem 9. No-
vember in Merſeburg und am 10. November
in Halle aus ſeinen Werken.

Wer von Lindenberg aus über die öhenach Weiler im Allgäu wandert, dem er
ſich von dem Bergrücken aus, der von der
Rottach umfloſſen wird, ein weiter Blick. Jm
Oſten, hinter den jenſeitigen Talflanken, er-
ſchaut er die Schneegipfel der Oberſtdorfer
Alpen. Nach Süden führt die Rottach in den
Bregenzer Wald. Hier und im Weſten bietet
ſich dem Wanderer das Bild eines deutſchen
Mittelgebirges. Jm Norden ſchließlich ver-
liert ſich ſein Blick in ſanfterem Hügel-

gelände. eAn einen Ausläufer des Bergrückens ange-
lehnt, der die Grenze zwiſchen Hochgebirge
und Berglandſchaft bildet, liegt eine gute
halbe Wegſtunde weiter ſüdlich Gut und Hof
Tanneck, bis vor kurzem der Sitz von Edwin
Erich Dwinger. Hier fand der Heimkehrer
aus Sibirien 1921 eine neue Heimat, nachdem
er zuvor in Holſtein als Landwirt gelernthatte. Die lange und unmenſchliche Gefangen-
ſchaft hatte ſeine Geſundheit vollſtändig zer-
rüttet; die Lunge war ſchwer angegriffen.
Die Aerzte hatten keine Hoffnung; ſie glaub-
ten ihm auch bei größter Schonung nur noch
wenige Lebensjahre Friſt geben zu können.
Vor allem aber verlangten ſie, daß Dwinger
in den Süden und in Höhenluft gehe. Doch
Deutſchland, das Land, nach dem er ſich
fünf ſchwere Jahre lang geſehnt, wollte Dwin-
ger nicht wieder verlaſſen. So zog er denn in
ſeinen äußerſten Süden, in die Berge Bay
erns. Mit dem Reſte des väterlichen Erbes,
den er aus der Geldentwertung gerettet hatte
kaufte er ſich im Allgäu an. Lange Zeit hauſte
er hier einſam und zurückgezogen, bei der
Arbeit des Landmanns in friſcher Luft all
mählich geſundend. Sein Lebenswille über
wand die Schwäche des Körpers Wenn er
auch heute noch unter den Wirkungen der Ge-
fangenſchaft zu leiden hat, und eine gewiſſe
Vorſicht in geſundheitlicher Beziehung nie
außer Acht laſſen darf, ſo iſt er dennoch dem

eſſenſpiel dahergefahren. Und ſelbſt
wurzelt im Grunde des Evangeliums hater Sdeen der Glaubensfreiheit in ſich ge-
tragen, die ſeiner Zeit weit vorausgingen und
an Tiefe die ſpäteren Toleranzideen der Auf
klärung überragen. Der Löwe aus Norden!
Sein Blut trank das nahe Lützener a
feld, ſein Herz verwahrt Weißenfels, ſein

Der am 28. Oktober im Sanatorinum
„Weißer Hirſch“ zu Dresden verſtorbene Kb
niglich Preußiſche Geheime Regierungsrat a
D. Dr. jur. Robert Thiele wurde geſtern
nachmittag auf dem ſtimmungsvollen Fried
hof von Wernsdorf zur letzten Ruhe beige
ſetzt. Die Beliebtheit und Wertſchätzung,
deren fich der weit über Merſeburgs Grenzen
hinaus bekannte Verſtorbene erfreute, erwies
ſich noch einmal an der außerordentlich großen
n der Freunde, die ihm das letzte Gelei
gaben.

„Das kleine ſchlich Dorfkirchlein von
Wernsdorf konnte die ſ. aus große Zahl der
Trauergäſte bei der ſtillen Gedenkſtunde für
den Toten kaum faſſen. Rechts vor dem Altar

neben der mit Blümen überreich geſchmückten
Urne, die die irdiſchen Reſte des Verſtorbe-
nen enthielt, hatte die Fahnenabordnung des
Merſeburger Stahlhelm Aufſtellung
genommen.

Paſtor Reinhardt aus Neumark hatte
ſeiner Trauerrede das Bibelwort aus dem
1. Buch Moſes „Haltet mich nicht auf, der
Herr hat Gnade gegeben zu meiner Reiſe“
zugrunde gelegt. Jn ergreifenden Worten
ließ er noch einmal das reiche Leben des Ver-
ſtorbenen vor unſerem geiſtigen Auge er-
ſtehen. Er ſchilderte Geheimrat Thiele als
den rechten Typ des alt preußiſchen Beamten,
der unbeſtechlich und pflichtbewußt ſeinen
Weg ging.

Jn dem ſtattlichen Trauergefolge, das nun
die auf einer mit der Reichskriegsflagge ge
ſchmückten Bahre ſtehenden Urne zur Gruft

der fern der Großſtädte in Gottes freier
Natur lebt und arbeitet. Die vielen Falten

um die Augenwinkel freilich ſprechen von dem
unendlichen Leid, das ſie einſt geſchaut.

Lange ſchon hatte Dwinger mich aufgefor-
dert, ihn zu beſuchen. Aber wir waren beide
recht unſtet. Jch lebte im Ausland, und wenn
ich wirklich mal nach Deutſchland kam, dann
war Dwinger auf Reiſen fern von ſeinem
Wohnſitz. Endich im Herbſt des letzten Jah-
res ſtand ich auf dem Höhenrücken zwiſchen
Lindenberg und Weiler und blickte das Rot-
tachtal hinab. Meine Augen ſuchten Tanneck
fanden es allerdings nicht, da ſie es noch nicht
konnten. Wenig ſpäter kam mir Dwinger
auf der Straße des Tals in ſeinem kleinen
roten Wagen entgegen. Seit kurzer Zeit
lebte er nicht mehr allein auf Tanneck: im
Frühjahr hatte er ſich ſeine junge Frau, die
wie aus einem Märchen iſt, auf den Bergſitz
mit dem ſchönen weiten Rundblick geholt.

Viele Gäſte beſuchten Tanneck, ſeitdem ſein
Beſitzer berühmt war. Berühmtheiten des
Schrifttums und des öffentlichen Lebens
kehrten bei ihm ein. Aber auch ſeine Ka-
meraden aus Sibirien kommen zu ihm. Zu
ihnen gehört er, viel mehr als zu Schreibern
und zu Leuten der Oeffentlichkeit!

Als ich das Arbeitszimmer Dwingers be-
trete, da fällt mir gleich an der gegenüber-
liegenden Wand eine Zeichnung auf. Sie iſt
nicht etwa beſonders groß, aber der Kopf,
den ſie zeigt, läßt einen nicht los: Haut und
Knochen, Wirklichkeit gewordener Wille, in
innerer Freiheit verkörpertes Pflichtgefühl.
„Das iſt Seydlitz“, ſagt Dwinger. Seydlitz,
der Männliche, Stolze, der zugrunde ging,
weil die brennende Sehnſucht nach Deutſch-
land und ſein harter Wille das Unmögliche
wahr machen wollten.

Es waren zwei herrliche, ſonnige Herbſt-
tage auf Gut Tanneck. Der Vormittag war
der Arbeit vorbehalten, der Arbeit an dem
dritten, dem Vermächtnisband der ſibiriſchen
Trilogie. Aber nachmittags beim Spazier-
gang durch das Gut und ſeinen Wald und auf
dem Berge, und dann am Abend bis ſpät in
die Nacht hinein, bis in die erſten Stunden
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kam er über kleinliches und gehäſſiges Per Werk in verwandelter Friedensgeſtalt geht
eſtge von Leipzig aus bis zu fernſten Auslands-

a

Abſchied von Geheimrak Thiele.
Des Verſtorbenen Beiſethzung in Wernsdorf.

Kreuzen ausgezeichnet, nach der Revolution

war, ſpäter aber ſich am Verſorgungsgericht

des neuen Tages, ſprachen wir miteinander.

deutſchen. Sein Geiſt und Wille und Glau-
bensernſt iſt un s anvertraut in einer Zeit,
da es wieder um letzte deutſche Schickſals-
fragen geht.

Und die wurzeln zuletzt im tiefen, freien,
ganzen Glauben., Günther Scheibe.

geleitete, bemerkte man u. a. Landeshaupt-
mann Dr. Hübener, die Landesräte Wachs-muth und Ulrich, KRegierungsdirektor a. D.
Liſtemann, Stahlhelm-Bezirksgruppenführer
Ploetz und eine Abordnung des Korps „Rhe-
nania“, dem der Verſtorbene beinahe 30
Jahre angehört hat. Von Herzen kommende
Abſchiedsworte rief Generaldirektor Bothe
ſeinem verſtorbenen Freund und Korpsbruder
nach, betonend, daß der Verſtorbene ihm und
allen Freunden als guter Kamerad unvergeß-
lich bleiben werde. Als Vertreter des Regie-
rungspräſidenten ſprach dann Regierungs-
direktor Lagreze und für den mit einer
Gruppe von 40 Mann erſchienenen Stahl-,
helm deren Führer.

Geheimrat R. Thiele iſt nicht mehr, doch
die Erinnerung an ihn wird weiterleben,
ſo wie er ſie ſich im Laufe ſeines Lebens
in Nah und Fern erwarb, dienſtlich und
außerdienſtlich. Geboren wurde Robert Thie-
le am 2. Januar 1865 als Sohn des Körbis-
dorfer Zuckerfabrikdirektors. Er beſuchte dann
die Gymnaſien in Merſeburg und Naum-
burg, ſtudierte hierauf in Freyburg und
Leipzig die Rechte; während ſeines Studiums
war er aktiv bei den Freyburger Rheanen
und den Leipziger Laufſitzern. Sein Einjäh-
rigenjahr diente er ke den Mülhärnſer U a nen
ab, um ſpäter Reſerveoffizier der Halber-
ſtädter Kürraſſiere zu werden. Als Rittmei-
ſter d. L. ſchied er, mit beiden eiſernen
aus dem Heeresdienſt aus.

Seine dienſtliche Karriere nahm fol-
genden Verlauf: Nach der Referendarzeit
bei der Merſeburger Regierung wurde Robert
Thiele dort zum Aſſeſſor ernannt. Er kam
dann als Regierungsrat nach Gumbinnen
ſpäter nach Magdeburg. Der ſchon früh
Verwitwete wurde dann ſchließlich wieder
an die Merſeburger Regierung berufen, wo er
zunächſt in der Domänenabteilung beſchäftigt

des Oberverſicherungsamts betätigte. Geheim-
rat Thiele war der typiſche Beamte alt-
preußiſchen Stils, ehrliebend und pflicht-
getreu, ſchlichten Weſens und anſpruchslos
für ſich ſelbſt. Nur eine Leidenſchaft kannte
er die für das edle Waidwerk.

So trauern denn um den Verſtorbenen
neben den Angehörigen zahlloſe ehemalige
Kollegen und Untergebene, ſeine Freunde aus
der nationalen Bewegung, der er mit Leib
und Seele ergeben war, und nicht zuletzt die
deutſche Jägerei. Ein wahrer Preuße
und kern deutſcher Mann iſt von uns
gegangen,

Bund Königin Luiſe: Donnerstag, dem 10.
November, 20 Uhr, bei Rülke, Bundesabend.
Vortrag von Oberltn. Bolle über „Zivilen
Gasſchutz“. Deklamationen und Geſänge. Das
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht, Gäſte
herzlich willkommen,

Nur allzu raſch flogen die beiden Tage vor-
über. Jnzwiſchen iſt nun das dritte Buch,
mit deſſen Vorarbeiten Dwinger damals be-
ſchäftigt war, erſchienen. Und inzwiſchen hat
Dwinger auch Tanneck verlaſſen: er hat ſich
ein größeres Gut gekauft, um ſich mehr als
bisher der Land- und Viehwirtſchaft zuzu-
wenden. Nachdem er die drei Bücher ge-
ſchrieben, die von dem Leiden und Sterben
der deutſchen Gefangenen in Sibirien, von
dem Entſetzen des ruſſiſchen Bürgerkrieges
und von dem Vermächtnis der Toten zeugen,
ſoll die einfache Arbeit des im geſunden Na-
turzuſammenhang ſtehenden Menſchen zu
ihrem Recht kommen.

Dwinger iſt ein Dichter, der aus innerem
Zwang heraus ſchafft. Die drei kleinen Ro-
mane, die vor der ſibiriſchen Trilogie ent-
ſtanden ſind, liegen allerdings noch an der
Grenze des ungeheuren Erlebniſſes, von dem
Dwinger ſich noch nicht befreit hatte, als er
dieſe Bücher ſchrieb. Aber auch in ihnen er-
weiſt er ſich ſchon in ſeiner eigentümlichen
Verbindung von jugendlicher Gläubigkeit
mit der aus ungeheurem Erleben ſtammen-
den reifen Güte. Jn den beiden Büchern
von Gefangenſchaft und Bürgerkrieg hat er
dann das grauenhaft Schwere des Schickſals
durch den rückhaltlos wahren Bericht geſtal-
tet und bezwungen. Er mußte dieſe beiden
Bücher ſchreiben, ebenſo wie er das dritte
ſchreiben mußte, das Buch der Heimkehr.
Lange Jahre hatten die Männer in Sibirien
immer nur an das eine gedacht, an die ferne
Heimat, an Deutſchland, an ihr Vaterland.
Und als ſie dann 1920 und 1921 zurückkamen,
da lag die Heimat in ſchwerer innerer Be-
drängnis und Verwirrung. War das jenes
Deutſchland, nach dem ſie ſich ſo geſehnt? Wo
war denn Deutſchland, das Deutſchland ihrer
Sehnſucht und Liebe. War es immer nur in
ihren Herzen geweſen, den ſehnenden Herzen?
Es war die Frage all derer, die nach 1918 nach
Deutſchland kamen und nicht das Deutſchland
fanden, nach dem ſie ſich geſehnt hatten. Hatte
ihre heiße Sehnſucht ihnen nur ein über-
irdiſches Wunſchbild vorgezaubert, dem die
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Wahldienſt des „MT.“
am Sonntag und Montag.

Auch das Ergebnis der fünften Wahl in
dieſem Jahre wird das „Merſeburger Tage
blatt“ auf ſchnellſtem Wege ſeinem Freundes-
kreiſe mitteilen. Außer den üblichen Exira
blättern mit den Endergebniſſen aus Mer
ſeburg-Stadt und dem Landkreis ſowie mög
lichſt einem vorläufigen Geſamtergebnis aus
dem Reiche werden fortlaufend alle wichtigen
Reſultate durch Lichtprojektion am
Schaufenſter unſerer Filiale am Markt
(ſchräg gegenüber der Stadtkirche) bekanntge-
geben, und zwar von Einbruch der Dunkelheit
an bis in die Nacht hinein. Montag früh
erſcheint eine Sonderausgabe unſerer
Zeitung mit den endgültigen Reſultaten aus
dem Reich, und ſämtlichen Wahlkreiſen ſowie
mit den Einzelergebniſſen der Merſeburger
Wahlbezirke und der Ortſchaften des Land-
kreiſes; dieſe Sondernummer wird ſämt
lichen Beziehern zugeſtellt!

27

Spazierfahrken
uf Koſten der Kreiskommunalkaſſe d

1. Haben vor einiger Zeit die Beamten des
Kreisausſchuſſes und der Kreisſparkaſſe im
Merſeburger „Tivoli“ einen Beamten-
ausſchuß wählen wollen. Durfte dieſe
Wahl in den Abendſtunden in einer Gaſtwirt-
ſchaft vorgenommen werden?

2. Hat nach dieſer Wahl beim Bier noch
eine ſozialdemokratiſche Siegesfeier ſtattge-
funden.
nehmer (Kreisſparkaſſenrendaten Brühn s-
Leunag und Flögel-Dürrenberg?) gegen 11
Uhr abends noch mit dem Kraftwagen der
Kreisſparkaſſe nach Hauſe fahren laſſen, trotz-
dem ihnen für die Rückfahrt um 22,42 Uhr
eine Straßenbahn zur Verfügung ſtand?

3. Wer hat die Genehmigung zu dieſer
Privatfahrt erteilt und wie verträgt ſich dieſe
Privatfahrt mit dem Beſchluß des Kreis
tage s vom 27. September dieſes Jahres,
noch nachträglich von dem Regierungsaſſeſſor
Nethe die Koſten für die Privatfahrten nach
Seeburg und Dornburg einzuziehen?

4. Aus welchen Mitteln wird der
Kraftwagenführer des Kreiſes für derartige
Privatfahrten entſchädigt?

Vom Leben und Skerben.
Beim Standesamt Merſeburg wurden im

Monat Oktober folgende Beurkundungen vo l-
zogen: An Geburten ſind eingetragen worden
die von 16 Knaben und 17 Mädchen. Sterbe-
fälle regiſtrierte man von 12 männlichen
und 9 weiblichen Perſonen, außerdem eine
Totgeburt. Schließlich wurden 16 Ehe-
ſchließungen vorgenommen.

Wieder Gaſtpredigt in Maximi.
Eine Gaſtpredigt wird morgen vormittag

um 10 Uhr Paſtor Saftien aus Braun
ſchweig in der Kirche St. Maximi halten. D.
Steinweg-Berlin, der am 16. Oktober hier
eine Gaſtpredigt hielt, iſt inzwiſchen zum
Kreispfarrer in Rotenburg a. d. Fulda ge-
wählt worden und ſcheidet infolgedeſſen aus
der Zahl der Bewerber um die freigewordene
Pfarrſtelle an unſerer Stadtkirche aus.

das in Sibirien für ſie Wirklichkeit geweſen
war, erlebt. Für das wahre Deutſch-
land ihrer Sehnſucht hatten ſie in Sibirien
gelitten. Der harte Wille, der dieſe furcht-
baren Leiden der Gefangenſchaft überwinden
ließ, der wird auch das wahre Deutſchland
Wirklichkeit werden laſſen.

Dwinger mußte ſeine ſibiriſche Trilogie
ſchreiben. Warum mußte er es? Die Ant-
wort auf dieſe Frage iſt nicht leicht. Das
Werk Dwingers iſt keine Tendenzſchöpfung,
die irgendwelche etagespolitiſchen Ziele hat.
Mit dem Buche der Gefangenſchaft wollte
Dwinger nicht etwa Vereinbarungen zwiſchen
den Völkern erreichen, die im Ernſtfall doch
nicht eingehalten werden. Allerdings will
Dwinger den Völkern ins Gewiſſen reden;
allerdings ſagt er, daß ſolche Grauſamkeiten
Gefangenen gegenüber, wie er und ſeine Ka-
meraden in Sibirien erlebt haben, nicht mehr

workommen dürfen. Aber auf die Frage, ob
in dieſer Forderung die Aufgabe ſeines
Buches und der Sinn ſeines Erlebens liege,
antwortet er doch: Nein! Sein Buch iſt ſo
wenig Tendenzwerk, daß es wie die Wirklich-
keit ſelber wirkt. Wer im Kriege das Ver-
brechen am Menſchlichen ſieht, dem iſt Dwin-
ger ebenſo Kronzeuge, wie demjenigen, der
den Krieg als Prüfſtein betrachtet, an dem
ſich die beſten Mannestugenden bewähren
müſſen. Jn Wahrheit iſt das Werk Dwingers
eine Offen barung der ſtolzen Kraft
und Größe des Menſchenwillens, der
das Schwerſte und Niederdrückendſte über-
windet. Die ſibiriſchen Gefangenen ſind an
ihrem harten Schickſal nicht zerbrochen. Es
hat ſie geformt; es hat ihre Seelen aufge-
wühlt und ſie ausgebrannt. Aus ihrem Ge-
ſchick erwuchs eine beſondere Größe des
Menſchlichen, ſo daß Dwinger auf die Frage,
ob er das Erlebnis ſeiner ſibiriſchen Gefan-
genſchaft entbehren wolle und könne, ver-
neint. Wie könnte man auch einem Schickſal
fluchen, das einen erbarmungslos reifen und

wachſen läßt! H. Hn.
Wirklichkeit nicht genügen kann? War es
nicht ungerecht, mit dieſem Wunſchbild nach
Deutſchland zu kommen und mit ihm die Hei-

Doch nein: ſie hattenmat zu vergleichen?

e

kigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druckund Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſerutg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt

dies Deutſchland, das in ihrer Bruſt lebte, beide in Merſehure.

Und haben ſich einzelne der Teil-
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Zur Erinnerung an die 300. Wiederkehr des Lützener Schlachkkages

Dem Gedächknis
Gufkav Adolfs.

Von Dr. Sven Hedin.
Rauchende Ruinen, verſtümmelte Reiche

und umgeſtürzte Throne bilden den Hinter-
grund. Beim Echo aus zahlloſen Heimen und
unter dem Notruf von Millionen Arbeits-
loſen feiert in dieſem Jahre die proteſtan-
tiſche Welt die jüngſte ihrer zwei größten und
glänzendſten Erinnerungen: das Gedächtnis
des Tages, an dem König Guſtav Adolf vor
300 Jahren bei Lützen fiel.

Mit unerſchütterlicher Energie und eiſen-
harter Disziplin hatte er ſein widerſtreben-
des Heer in das gigantiſche Abenteuer hin-
ausgeführt, das wenn es glückte
Schweden einen der erſten Plätze unter den
Großmächten jener Zeit ſchenken und eine
Reihe von Taten einleiten ſollte, deren Glanz
durch die Jahrtauſende erſtrahlen mußte.

Die Schlacht bei Breitenfeld beſiegelte den
Ausgang des Krieges und wurde dadurch zum
welthiſtoriſchen Ereignis von höchſtem Rang.
Das ſchwediſche Heer hatte damit die größte
ſeiner Taten in die Annalen der Geſchichte
eingetragen. Die Macht der Kaiſerlichen war
zerſchmettert und die Religionsfreiheit der
Proteſtanten geſichert. König Guſtav Abolf
war nicht nur Schwedens, ſondern Deutſch-
lands wirklicher Herrſcher und der mächtigſte
Mann ſeiner Zeit.

Hat die Weltgeſchichte jemals einem Für-
ſten und Heerführer ein großartigeres poli-
tiſches und militäriſches Problem erboten, als
das, das noch in den erſten Novembertagen
1632 Guſtav Adolf vorſchwebte? Seine
Feinde bewunderten und fürchteten die Macht
des Schwedenkönigs, ſeine Freunde ſammel-
ten ſich in Stolz und Vertrauen um ſeine
Fahnen. Europa las das eigene Schickſal von
Guſtav Adolfs Lippen ab, denn ſeinen Sieges-
zug ſchienen keine Grenzmauern aufhalten zu
können.

Doch anders ſtand es in den Sternen ge-
ſchrieben. Ehe die Sonne am 6. November
unterging, war einer der größten und ſtol-
zeſten Träume, die ein Menſch jemals ge-
träumt, erloſchen und verſchwunden. Von
Kugeln durchbohrt lag der Held auf dem

Guſtav

die die abendländiſche Ziviliſation
mit dem Untergang bedrohen und
für die ganze Menſchheit all das unmöglich
machen, was Fortſchritt und Wohlſtand heißt.

Zwar waren die Kriege vor 300 Jahren
für zahlloſe Menſchen eine Plage und mit
Armut, Leid und Not verbunden. Doch die
Wunden heilten allmählich und man kehrte
zu normalen Verhältniſſen zurück. Jn un-
ſeren Tagen drohen Arbeitsloſigkeit und Not
zu Dauerezuſtänden zu werden. Vergebens
warten wir auf die ſtarke Hand und den
allesbeherrſchenden, unbezähmbaren Willen,
der über politiſche Grenzen und den eigenen
Nutzen erhaben iſt, der die Völker der ganzen
Erde im gemeinſamen Jntereſſe zum Wohl
aller vereinen fann.

Vor 300 Jahren hob ſich ein einziger
Mann über alle Heerführer und Staatsleute

ſeiner Zeit empor und zwang ſie unter die
Macht ſeines Willens. Jn unſeren Ta-
gen gibt es nicht einen einzigen
Führer, der vom Geiſte GuſtavAdolfs beſeelt iſt. Die Welt, die uns
umgibt, iſt in Stücke geriſſen nicht durch
den Krieg, ſondern durch den „Frieden“, und
über die Fetzen regiert eine Geſellſchaft von
Berufspolitikern, Krämern und Bankiers
Den Wohlſtand, den der Krieg vernichtete,
will man durch Reparationen, durch Kriegs-
ſchulden, Moratorien und Zollmauern wie-
der zum Leben erwecken und entdeckt zum
großen Erſtaunen, daß die Not nur zu fürch-
terlichen Dimenſionen anwächſt. Für den
Sieg der kommuniſtiſchen Grundſätze kann
man ſich keine willkommenere und geeignetere
Vorbereitung denken, als die, die wir täglich
erleben, und die in Blindheit von den Staats-
leuten der Siegermächte betrieben wird.

Soweit iſt die Weltentwicklung ſeit den
Tagen Guſtav Adolfs glücklich gekommen.
Mit Beſchämung müſſen wir erkennen, daß
unſere Wege jetzt finſterer ſind als damals,
wo unſere Vorväter bei Breitenfeld und
Lützen mehr zu hoffen hatten als wir. Jn
all dieſem Dunkel um uns iſt es doch ein
Lichtblick für uns Schweden wie für Deutſch-
land, daß wir uns in Ehrerbietung zur wür-
digen Feier der größten Erinnerung verſam-
meln, die unſere beiden Völker gemeinſam
beſitzen. Bei den Tönen von Luthers und
Guſtav Adolfs Pſalmen wollen wir für einen
Augenblick die Armut vergeſſen, die unſer
und der ganzen Welt Los geworden iſt.
Wenn wir zuſammen ſingen: „Mit uns iſt
Gott, mit ihm ſind wix, der Sieg muß uns
gehören“, ſo ſoll es in der Gewißheit ge
ſchehen, daß lichte Zeiten für unſer geliebtes
Land und die ganze Menſchheit anbrechen.

4.

Das Jahr 1632 neigte ſich ſeinem Ende zu.
Bei Nürnberg und an der Donau ſtanden
Schweden und Kaiſerliche einander gegenüber
Da Wallenſtein in Sachſen einfallen und den
Kurfürſten von Guſtav Adolf trennen
wollte, kam es nicht zur Ruhe des Winter-
lagers; beide Gegner drängten nach Leipzig.
Jn Halle ſtand der Pappenheimer, bereit,
auf einen Wink dem Wallenſtein zur Hilfe
zu kommen. Da eilte „der Löwe aus Mitter-
nacht“ herbei, um dem Gegner den Weg nach
Leipzig zu vertreten.

Am Abend des 5. November hatten die
Schweden den Bachübergang bei Rippach er-
zwungen und die Höhen beſetzt; zwiſchen
Rippach und Lützen verbrachten ſie die
Nacht. Am Tage der Schlacht umgingen ſie
Lützen öſtlich; an der Straße nach Leipzig
traten die Heere einander gegenüber. Als
der Nebel weicht, ſtürmt Guſtav Adolf mit
ſeinem rechten Flügel ungeſtüm vor, bis
Pappenheim eingreift. Nachdem dieſer die
Todeswunde empfangen hat, kommt auch der
König im wilden Getümmel zu Fall, aus
vielen Wunden blutend. Tot fanden ihn die
Seinen. Doch es iſt, als ob ſein Tod die
Seinen zum Siegeskampf ſtark machte. Unter
Bernhard von Weimars Führung behaupten
ſie das Schlachtfeld.

Abolfs Leichnam wird in der
Nacht im nahen Kirchlein zu Meuchen ge-
waſchen, und dann nach Weißenfels über-
führt. Sein Leben war für die gr Sache
hingegeben, aber die Kraft des Gegures war
gebrochen. Mochte der Friedensſchluß auch
erſt 16 Jahre ſpäter ſtattfinden: es bleibt
wahr, was man ſchon von der Schlacht bei
Breitenfeld (1631) geſagt, daß Guſtav Adolf
der Chriſt und Held, Glaubensfreiheit fü
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Das Dorfkirchlein von Meuchen.

Schlachtfeld. Zwar ruhte der Bau des geniag-
len Heerführers und Staatsmannes auf ſo
feſtem Grunde, daß ſeine Generale unter der
Führung des Reichskanzlers den Krieg glück-
lich und ehrenvoll beenden konnten. Doch
der Führer fehlte, die große Perſönlichkeit,
der zielbewußte, feſte Wille und der weit-
ſchauende Blick. Das größte von all den
Abenteuern, die ſich unter ſchwediſchen Fah-
nen abgeſpielt, war zu Ende und ſeine Kon-
turen verwiſchten ſich im Wirrwarr der Er-
eigniſſe der neuen Zeit. Es wäre bitter, die
Größe unſeres Landes 1632 mit der Stellung
zu vergleichen, die Schweden 1932 einnimmt.
Gewiß, noch haben wir unſere Freiheit und
noch beſitzen wir unſer altes Stammlanb in
ſeinen natürlichen Grenzen. Doch von der
welt hiſtoriſchen Bedeutung und der politiſchen
Größe iſt nicht einmal ein Schatten übrig.
Laßt uns doch gerecht ſein und fragen: wie
wäre es überhaupt für Schweden möglich,
eine politiſche Rolle zu ſpielen nach einem
Weltkrieg, wo wir Zuſchauer waren und nach
einem Frieden, in deſſen Paragraphen die
Staatsleuteder ſiegreichen Groß
mächte ihre Bedingungen in vollkommener
Ermangelung von Klugheit und Weitblick dik
tiert und Rachehandlungen begangen haben,

die Welt rettete.
II.

„Lützen! Was iſt Lützen ſo läßt der
Heimatdichter Rudolf Stöweſand den König
Guſtav Adolf fragen, als ihn ſein Feld-
prediger Magiſter Paulus Stockmann, ein
gebürtiger Lützener, um Urlaub bittet. Stock-
mann erzählt von dem kleinen Städtchen im
Bistum Merſeburg und ſchließt: „Mein Weg
geht nach Lützen!“ Ahnungsvoll, halb träu-
mend wiederholt es der König: „Mein Weg
geht nach L ütz e n Und er kam nach
Lützen und blieb dort, auf dem Schlacht-
felde, nachdem er ſein Leben für ſeinen
Glauben und für ſein Vaterland eingeſetzt
hatte.

Was iſt Lützen? Schon als Kinder haben
wir von Guſtav Adolf gehört, und die Schlach
von Lützen war uns ſo wichtig wie die von
Sedan und Leipzig. Aber von dem Orte
ſelbſt wußten wir weiter nichts. Der Name
klang uns ſo deutſch, daß wir nicht ahnten,
er liege im alten Wendenlande, umgeben von
lauter wendiſchen Gründungen, Dörfern mit
ſlaviſchen Namen. Und jetzt, im großen
Erinnerungsjahr, wo ſo viele Pilger zum
Schwedenſtein wandern, da möchte man nicht
nur nach Guſtav Adolf fragen, ſondern auch
nebenher den Ort ein wenig kennen lernen,
der durch den großen Schwedenkönig berühmt
wurde.

An der Landſtraße, die Thüringen mit
Sachſen, Frankfurt und Nürnberg mit Nord
und Oſtdeutſchland verbindet, zwiſchen Wei
ßenfels und Leipzig, auch nicht weit von
Merſeburg und der Saale, liegt das Städt
chen mit ſeinen viereinhalb Tauſend Ein
wohnern. Als das Bistum (nach der Refor
mation Herzogtum) Merſeburg noch beſtand

Wexrſeburgzählte man darin vier Aemter:

Lützen, Schkeuditz und Lauchſtädt. Vom Amte
Lützen iſt 1815 ein Teil mit den nach Leipzig
zu liegenden Ortſchaften bei dem früheren
Kurfürſtentum Sachſen geblieben, während
die Stadt ſelbſt mit 70 Dörfern, d. h. Pfarr-
ämtern und 25 Kirchen ein Teil des preußi-

e

Wege nach Lützen.
Das Skädichen einſt und jetzt, ſeine Denkmäler und die alljährlichen Feiern.

Friedrich den Weiſen und Guſtav Adolf Vom
Friedhof iſt ein Grabmal, die anbetende Fa
milie eines alten Bürgermeiſters und ſeiner

Gustav Adolfs Gebet vor seiner letzten Schlacht.
ſchen Kreiſes Merſeburg wurde und den
Kirchenkreis Lützen bildet, die Ge-
meinden „Rings um den Schwedenſtein“. Die
Dörfer ſind meiſt klein und nahe beieinander
gelegen; in wenigen Stunden kann man die
ganze Ephorie durchſchreiten.

Das ebene waldloſe Gelände zwiſchen dem
alten Deutſchland und der Mark Meißen hat
manchem Heerführer als Walſtatt gedient.
Wer einmal die „Hiſtoire d'un conscerit de
1813“ von Erckmann-Chatrian geleſen hat, er-
innert ſich wohl der Schilderung von der
Schlacht bei Großgörſchen; mit eben dieſer
Gegend haben wir es zu tun. Vom Lützener
Schloßturm ſehen wir viele berühmte Schlacht
orte. Keuſchberg bei Soolbad Dürren-
berg erinnert an Heinrichs Hunnenſchlacht.
Jm Weſten liegt Roßbach, im Süden
Hohenmölſen, wo Rudolf von Schwaben
Hand und Schlacht verlor. Jn Kitzen blu-
teten die Lützower, unter ihnen Theodor
Körner. Von Altranſtädt aus führte der
wilde Schwedenkönig Karl ſeine Kriege in
Deutſchland. Und weiter intereſſiert den mo-
dernen Menſchen das gewaltige Ammoniak-
werk mit ſeinen dreizehn ragenden Schorn-
ſteinen zu Leung, den Philoſophen Nietzſches
Geburtsort Röcken, den Literaturfreund die
Heimat Seumes, Poſerna.

Und nun das Städtchen Lützen ſelbſt. Wir
erreichen es, wenn wir nicht zu Fuß oder
per Autobus kommen, mit der Eiſenbahn von
Leipzig- Plagwitz aus, oder von Corbetha und
Pörſten her. Lützen iſt ziemlich gradlinig
gebaut; die wenigen Straßen haben vermut-
lich nach dem großen Brande bei der Lützener
Schlacht ihre gerade Richtung erhalten. Von
Stadtmauer und Wallgraben ſieht man nur
noch dürftige Reſte. Der Marktplatz zeigt
Ruhe und ſchlichte Bürgerlichkeit; das an-
ſprechende Rathaus aus neuerer Zeit zeigt
an einer Ecke des erſten Stockwerks die präch-
tige, 22* Meter hohe Statue Guſtav Abolfs;
hier ſieht man, wer Lützens Ruhm ausmacht.

Die Lützener Stadtkirche iſt etwas
über 400 Jahre alt, ſeit 1542 evangeliſch. Das
Gedächtnisjahr 1932 hat es ermöglicht, ſie zu
renovieren, gaben doch alle in Betracht kom-
menden Behörden und Kreiſe diesmal gern
ihren Beitrag, ſo daß jetzt das Gotteshaus
in ſeiner ſchlichten Vornehmheit wohl geeig-
net iſt, die vielen Feiern des Jahres auſsu-
nehmen. Jm Chorraume, der im harmoni-
ſchen Verhältnis zum Schiff ſteht, ſieht man
einen herrlichen Altar; die Glasbilder rechts

„Jn Feuer, Peſt und Krieg litt Lützen
manche Plagen; Doch gab das Kreuz des
Herrn den Vätern Kraft zu tragen.“

Auch ein Schloß nennt Lützen ſein eigen.
Es war einſt der ſchöne Lieblingsaufenthalt
der Merſeburger Biſchöfe und Herzöge. Jm
vorigen Jahrhundert aber in ſelbſtſüchtigen
Privatbeſitz geraten, wurde um des Kupfer-
daches willen das oberſte Stockwerk abge-
tragen, ſo daß das „Schloß“ jetzt kümmerlich
genug ausſieht und der hohe Turm verein-
ſamt und unharmoniſch in die Luft ragt. Ein
kleiner Park iſt an Stelle der alten Befeſti-
gungen getreten, und die Stadt als jetzige
Beſitzerin gab die alten Räume der Mittel-
ſchule und dem Heimatmuſeum zur Heim-
ſtätte.

III.
Es iſt am 6. November nachmittags 3

Uhr, vielleicht herbſtlich naſſes Wetter, viel
leicht aber auch Herbſtſonnenglanz im gelben
Laub der Bäume. Der Marktplatz füllt ſich
mit Lützener Schützen und anderen Vereinen,
mit ſchwediſchen Studenten aus Leipzig und
blaugelben Fahnen, mit Chriſtenmenſchen
von Nah und Fern. Die Glocken läuten,
und die Muſikanten ſpielen den finniſchen
Reitermarſch. Lützen hat ſeinen großen Tag,
man iſt ſtolz und froh, und Fahnenſchmuck
zeigt den Weg für die Wallfahrt.

Beſonders feierlich wirkt das Guſtav-
Adolfhaus, das Gemeindehaus, das gleich
auffällt durch Bild und Wappen des großen
Königs, und durch die Kinder der Spiel-
ſchule, die vor ihrem Heim mit ſchwediſchen
Fähnlein winken.

Weiter geht es eine Viertelſtunde auf der
Leipziger Landſtraße Wir ſind am Schwe
denſtein der „Hohe Stein“ hieß er, früher.
Hier tobte die Schlacht, hier in der Nähe fiel
der edle Streiter. „Guſtavſtein“ hat man den
gut meterhohen Findling auch wohl genannt,
ſeit anderthalb Jahrhunderten aber ſagt man
„Schwedenſtein“. Ehe ein Denkmal da war,
hatte man den vorhandenen Block durch dieſe
Benennung zum Denkmal erhoben: „GA.
1632“ ſteht darauf. Gradlinige Sandöſteine um-
rändern ihn, und ein eiſerner Baldachin
darüber in gotiſchen Formen trägt die Jn-
ſchriften: „Hier fiel Guſtav Adolf am 6. No-
vember 1632“. „Er führte des Herrn Kriege
1. Sam. 25, 28.“ „Gott hat uns nicht ge
geben den Geiſt der Furcht, ſondern der
Kraft, der Liebe und der Zucht. 2. Tim 1, 7“

Glaube iſt der Sieg, der die Weltund Melanuchthon, Unſer



Kberwunden hat. 1. Joh. 5, 4.“ Ein Eiſen
u umgibt das Ganze. Seit 1907 ſteht
ahinter die ſchmucke Guſtav-Adolf-

kapelle. Schweden haben ſie geſtiftet,
Schwedens König iſt auf der Vorderſeite
plaſtiſch in Reitergeſtalt mit erhobenem
Schwerte dargeſtellt.

Hier wird nun für ſchwediſche und deutſche
Glaubensbrüder der Feſtgottesdienſt gehal-
ten; der ſchwediſche Geſandtſchaftsprediger
aus Berlin ſpricht ſchwediſch, der Lützener
Pfarrer deutſch, tſingen gemeinſam zweiſprachig „Ein
feſte Burg iſt unſer Gott!“
lein, am Gedenkſtein,
Kranzniederlegung ſtatt, die beiden National-
hymnen werden gefungen und „Hochs“ aus-
gebracht. Nebenan findet ſich ein ſchöner

haus aus ſchwediſchem Holz in ſchwediſchem
Bauſtil vom ſchwediſchen Verein in Leipzig
geſtiftet. Eine ſchwediſche Familie bewohnt
es und verwaltet von dort aus Kapelle und
Denkmal, führt auch die Fremden und beher-
bergt durchreiſende Schweden.

Das iſt das Eine, was ſchon von den
Lebenszeichen unſerer Zeit genannt ſein ſoll.

und die beiden Gruppen e
Vor dem Kirch- S

finden Reden mit

umfangreicher Park, beſtanden mit Bäumen
aus Schweden und Deutſchland; neuerdings
gibt es auch dort ein Blockhaus mit einem
ſchwediſchen Wächter.

Die Sonne geht unter;
verſammelt ſich ein Teil der Feſtteilnehmer
bei Reden, Geſängen und Geſelligkeit, bis
die ſchwediſchen
Leipzig rüſten müſſen.
ſeit 100 Jahren!

So wars alle Jahre

Alljährlich gedachte man in Lützen des 6.
November und feierte ihn in treuem und
dankbarem Gedenken an Guſtav Adolf Chriſt
und Held, welcher durch ſein Blut rettete die
Glaubensfreiheit für die Welt.
ſind darüber vergangen erſt in
bis die Schar derjenigen, die den Wert ſei-
nes Kampfes ſchätzten, an die Oeffentlichkeit
traten und auch Zeichen ihrer Verehrung
und Liebe errichteten. So wurde vor 100
Jahren über dem ſchlichten „Schwedenſtein“
der gußeiſerne Baldachin errichtet. Und bei
der damaligen Nachfeier im „Schützenhaus“
kam es dann auf Anregung des Leipziger
Superintendenten D. Großmann zur
Gründung des Guſtav Adolf-Vereins,
der vor wenigen Wochen ſein 100jähriges
Beſtehen feiern konnte.

Das Jubiläum von 1882 ſah den überall
bekannten und beliebten Hof- und Dom-
prediger Emil Frommell als Feſtprediger.
An dieſer Feier nahm auch der jetzige Ge-
neralſuperintendent des Teiles der Provinz
Sachſen, zu dem die Synode und Kirchen-
gemeinde Lützen gehört, ſchon als Kind teil;
ſein Vater war damals Pfarrer im nahen
Hohenlohe. Jetzt nannte er ſich den „Hilfs-
prediger von Lützen“, weil er zu allen Feiern
hinzugezogen wurde.

Für 1907 wurde die Guſtav Adolf-
Gedächtniskapelle erbaut, ein Ge-
ſchenk der Schweden aus ſchwediſchem Mate-
rial, vom Lützener Bauherrn errichtet. 25
Jahre lang hat ſie Pilgern von nah und
fern zur Andacht und Stärkung im evange-
liſchen Glauben gedient und hat ihre Tore
oftmals weit öffnen müſſen, um die Scharen
aufnehmen zu können. Viele berühmte Na-
men aus aller Herren Länder finden ſich in
den Fremdenbüchern, die bislang dort aus-
gelegen. Jn dieſem Jahre wurde das Block-

Joſuga 5Stegmann.
Der Dichter des Liedes „Ach bleib

mit deiner Gnade“.
Jn demſelben Jahre in dem der Schlachten-

tod Guſtav Adolf dahinraffte, wurde auch
der Dichter eines unſerer bekannteſten und
beliebteſten Kirchenlieder Joſuag Steg-
mann noch nicht 44 Jahre alt, ein Opfer
der furchtbaren Kriegsnöte und ſchwerer
Verfolgungen. Er ſtarb in Rinteln an der
Weſer wo er als Theologieprofeſſor und
Superintendent elf Jahre lang in Segen
gewirkt hatte. am 3. Auguſt 1632.

Dort in Rinteln hat man bei der 300.
Wiederkehr ſeines Todestag wie ſichs gebührt
ſeiner in feierlichem Gedächtnisgottesdienſt
und durch Erneuerung ſeiner Grabplatte
und ſeines wirkungsvollen Oelbildes dankbar
gedacht: und eine kleine empfehlenswerte
Gedächtnisſchrift „Joſuag Stegmann, aus
ſeinem Leben und Wirken“ (Rinteln, Verlag
C. Böſendahl jun. 25 Pf.) hat die Ein-

drücke dieſer Feier feſtzuhalten verſucht. Jn
ihr gibt Studienrat W. Niendorf einen kur-
zen trefflichen Lebensabriß Joſuag Stegmanns
während Reinhold Börner über ſeinen Grab-
ſtein intereſſante Mitteilungen macht. Schließ-
lich weiß der Geiſtliche der Nikolaikirche
in der Stegmann einſt bei Eröffnung der
Univerſität predigte, und die jetzt Grabſteiy
und Bild als Erinnerungen an ihn birgt
Paſtor Hermann Noltenius, reizvoll zu be
richten, wie das Gymnaſium in Rinteln,
gewiſſermaßen als Erbe der einſtigen Univer-
ſität, das Andenken an deren berühmteſten
Profeſſor jeweilig wachzuhalten verſtanden
hat. Sehr dankenswert iſt es auch, daß der
Verlag dieſes Büchlein mit drei Bildern
geſchmückt hat, die das Jnnere der Kirche, das
alte Univerſitätsgebäude und das Portrait
Stegmanns wiedergeben. Die Lutherſche
Kirchengemeinde in Rinteln“ verbreitet das
ausgezeichnete Stegmannbild als echte Photo-
graphie in Poſtkartengröße zum Preiſe von
15 Pfennig. (Zahlung mit Rückporto an deren
Poſtſcheckkonto Hannover 669 49 erbeten.

Der Rahmen dieſes Bildes trägt eine Jn
ſchrift in lateiniſchen Verſen, die kurz und
bündig ſeinen Lebenslauf umſchreibt: „Steg-
manns Augen und Hände und Mund kannſt
hier du erſchauen: Seines Geiſtes Kraft
kündet weithallend der Ruf. Sülzfeld in
Franken gab ihm das Leben, Schulung des
Geiſtes Eckartsberge und Roßleben im
Thüvingerland. Doktor der Weisheit ward
er zu Leipzig. der Gottesgelahrtheit Dort
in Luthers Stadt. Gott zu lobepreiſen ge-
lehrt Hat ihn Stadthagen: dann warder derHochſchule Kier an derWeſer Nun da

man marſchiert
nach Lützen zurück. Im „Roten Löwen

Pilger zur Rückfahrt nach

300 Jahre
ſtiller

Trauer und ſtillem Dank weniger Getreuer,
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Das ganze Jahr war eine Feier!
Alles, was evangeliſch iſt in der Provinz
Sachſen und darüber hinaus, legte diesmal
ſeine Jahrestagungen nach Lützen: der
Evangeliſche Bund, der Guſtav Adolf-Verein,
die Frauenhilfe, die Jungmänner, der Kir-
chenbund und die Turner. Auch ein Lützener
Heimatfeſt ſtand im Zeichen Guſtav Abdolfs.
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Was aber haben wir Deutſchen getan?
Die Lützener Stadtkirche wurde erneuert,
eine Gedenktafel für Magiſter Stockmann
dem Feldprediger Guſtav Adolfs daran an-
gebracht, und am „Schützenhaus“ ebenfalls
eine ſchlichte Tafel zur Erinnerung an die
Gründung und den Gründer des Guſtav
Adolf-Vereins.

Pfarrer Dr. Stöweſand-Starſiedel dich-
tete das Feſtſpiel „Guſtav Adolfs Weg nach
Lützen“. Und nun kommt der Höhepunkt am
kommenden Sonntag, deſſen Bedeutung un-
terſtrichen wird durch die Teilnahme von
Schwedens Kronprinzenpaar. Viel Feſtlich-
keit fürwahr möchte auch viel Segen zu-
rückbleiben! ein

Dr. Markin Lukher
und König Guſtav Adolf.
Es ſcheint ein Zufall zu ſein und iſt doch

von tiefer innerer Bedentung: Guſtav Adolf-
Gedächtnis und Reformationsfeſt fallen in
dieſem Jahre zuſammen. Ueberall wird man
die Geſtalt des Wittenberger Mönches und
Propheten und die des ſchwediſchen Königs
zuſammenſtellen, es werden Verbindungs-
linien von 1517 nach 1632 und von da bis in
die Gegenwart gezogen werden. Tatſächlich
iſt es ſo: Was in Wittenberg begonnen
wurde, hat in Lützen ſeine Fortſetzung ge-
funden. Guſtav Adolf hat das Erbe der Re-
formation verteidigt und iſt dafür in den Tod
gegangen Wäre er nicht geweſen es iſt
nicht abzuſehen, welchen Fortgang der Drei-
ßigjährige Krieg genommen hätte, wie das

entſchieden hätte.
Noch auf eine andere Gemeinſamkeit zwi-

ſchen Wittenberg und Lützen darf hingewieſen

der Tod ihn entrafft decket den Leichnam
der Stein“.

Schon die Stichworte dieſer Jnſchrift: Sülz
feld, Eckartsberga, Roßleben, Leipzig, Wit-
tenberg bekunden, daß Joſuag Stegmann nach
Herkunft und Ausbildung dem mittel-
deutſchen Bezirk angehörte und dieſer
darum Recht und Pflicht gehabt hätte, ſeiner
zu gedenken, als ſein Todestag ſich zum
300 mal jährte. Das ſcheint aber weithin
nicht geſchehen zu ſein: vielleicht darf des-
halb das Verſäumte hier nachgeholt werden.

Zu Sülzfeld bei Meiningen im Eebiet
der gefürſteten Grafſchaft Hanneberg erblickte
Joſug Stegmann am 14. Dezember 1588 als
Sohn des Ortspfarrers das Licht der Welt
und verlebte in dieſem kleinen Dorfe die
erſten Kindheitsjahre. Dann trat der Vater
Oſtern 1593 in kurſächſiſche Dienſte über und
wurde Superintendent in Eckartsberga.
Hier erhielt der Sohn den erſten Unterricht:
offenbar hat der Vater ſelbſt, der ſchon in
Sülzfeld gelegentlich Schüler für das Schleu-
ſinger Gymnaſium vorbereitet hatte, einen
Teil des Unterrichts übernommen und den
Sohn ſo gefördert, daß er im April 1604 in
die Oberſtufe einer Lateinſchule eintreten
konnte. Wenn der Vater nicht das näher-
gelegene Schulpforte als Bildungsſtätte ſeines
Sohnes wählte ſondern die damals gerade
50 Jahre beſtehende Kloſter ſchule Roß-
leben. ſo mag das ſeinen Grund darin
haben, daß Magiſter David Steinbach, ſein
zweiter Vorgänger in der Superintendentur
zu Eckartsberga (1587--1590) vorher Pfarrer
und Lehrer in Roßleben geweſen war und
man in Eckartsberga wußte daß die von
jenem vertretene ſtreng lutherſche Richtung
nach wie vor dort herrſchte. Drei Jahre lang
gehörte Joſug Stegmann dieſer ſchön im
Unſtruttal gelegenen Kloſterſchule an. Deren
Gründer, den edlen Heinrich von Witzleben,
hatte einſt ein Melanchthonſchüler Georg Fa-
bricius beraten und ſie führt als Siegel noch
heute das Wappen Melanchthons, das Kreuz
mit der Schlange aus deſſen Balkenenden
heraldiſch ſtiliſierte Roſen herauswachſen.
Dies Siegel wollte ein damals leicht verſtänd-
liches Sinnbild ſein und bezeugen: Wo der
am Kreuz erhöhte Chriſtus und ſeine Er-
löſung vertrauend ergriffen wird, da ſprießen
aus dem Kreuz die Roſen wahrer Humanität
und Bildung hervor. Die innige Verbindung
von echtem Chriſtentum und rechter Hu-
manität war gewiß auch beim Eintritt des
jungen Joſua noch das Ziel, dem die Er
ziehung in dem alten Kloſter zuſtrebte. Wir
wiſſen daß ausgedehnte Morgen- und Abend
andachten mit Geſang Schriftverleſung und
Gebet die Tagesarbeit umrahmten, und daß
auch bei Tiſch gebetet und geſungen wurde.
vielfach in lateiniſcher Sprache. War das

werden. Hinter Martin Luther und Guſtav
Adolf ſtehen zwei Völker, beide germaniſchen
Urſprungs, beide ſich innerlich verwandt in
Weltanſchauung, Lebensauffaſſung und Fröm
migkeit. Was Luther den Schweden gab, als
ſeine Botſchaft von Wittenberg ausging, das
hat Guſtav Adolf den Deutſchen zurückge-
geben, als er ſeine Truppen in den Kampf
führte und die deutſche Sache des Proteſtan-
tismus zu ſeiner eigenen machte.

Es iſt deshalb durchaus in der Ordnung,
wenn am kommenden Sonntag in Lützen
Deutſche und Schweden gemein-
ſam das Gedächtnis Guſtav Abdolfs feiern.
Jn Weißenfels wird man der inneren Ver-
bundenheit der beiden Völker durch Errich-
tung eines Gedenkſteines Ausdruck geben.
Und überall in Stadt und Land werden die
Predigten, die von den Kanzeln gehalten wer-

Schickſal des deutſchen Proteſtantismus ſich den, ſich mit der Perſönlichkeit Guſtav Adolfs
und der Bedeutung ſeines Eingreifens in die
deutſche evangeliſche Geſchichte beſchäftigen.

deutſche Jugend Geleganheit haben, Guſtav
Adolf kennen zu lernen.

Die Guſtav Adolf-Feiern des 6. Novem
ber bilden den Ausklang eines ganzen Gu-
ſtavAdolf Jahres. Desſelben Jahres das auch
im Zeichen von Goethe geſtanden hat. Jſt es
ein Zufall daß aus dem Goethefahr
ſchließlich ein Guſtav-Adolf-Jahr ge-
worden iſt? Wir erkennen auch in dieſer
Wandlung einen tieferen Zuſammenhang.
Weltüberlegene Geiſtigkeit im Sinne des
Olympiers Goethe ſie mag zu allen Zeiten
ihr gutes Recht haben. Mutiges Bekenntnis
und freudige Einſatzbereitſchaft das ſind
Jdeale wie ſie gerade die Zeit von heute

braucht. Deutſchlands Jugend und mit ihr
das ganze deutſche Volk verehren Luther und
Guſtav Adolf als ihre Helden. Es gilt ihnen
nachzueifern und ihrem geiſtigen Erbe die
Treue zu halten.

Hier ſtehe ich.
„Hier ſtehe ich“; der Luther ſpricht's
Vor Kaiſer und vor Reich.
„Der ſchwere Bann, mir gilt er nichts;
Es bleibt die Schrift der Quell des Lichts,
Was kennt ihr, das ihm gleich?“
„Jch kann nicht anders; ob ihr droht
Mit Acht und Kirchenbann.
Schlagt immerhin den Luther tot;
Es bleibt die Schrift; ſie hat nicht Not
Um mich; den ſchwachen Mann.“
„Gott helfe mir in dieſem Streit
Zu rechtem Heldenmut.
Was gilt die kurze Spanne Zeit
Vor dir, in dem in Ewigkeit,
Herr, meine Seele ruht.“
Ach Gott im Himmel, ſieh darein,
Dein Luther, er kämpft noch.
Hilf, daß wir ſeiner würdig ſein!
Dann mag die Welt uns noch ſo dräun,
Dann bleibt das Reich uns doch!

Conrad Schmidt.
I -„JS„ C J

6. oder 16. November
Es ſind jetzt gerade 350 Jahre her, daß

der Gregorianiſche Kalender eingeführt wur-
de und an die Stelle des bis dahin gültigen
julianiſchen trat. Allerdings erfolgte vie
Einführung nicht in allen Ländern gleichzei ig
Vielmehr har man im evangeliſchen Deutſch
land noch bis zum Jahre 1700 an der jnli-
aniſchen Ordnung feſtgehalten, in England
und Schweden ſogar noch 50 Jahre länger. So
erklärt es ſich, daß das Datum der Schlacht
bei Lützen in den verſchiedenen Geſchichts
büchern nicht einheitlich angegeben wird. Die
katholiſche Geſchichtsſchreibung gibt den 16.
November, die proteſtantiſche den 6. Norember
an. Dieſer zeitliche Unterſchied entſpricht der
Differenz von zehn Tagen, die zwiſchen dem
Kalender alten und neuen Stils beſteht. Die
Lützener Jubiläumsfeier findet, da ſie natur-
gemäß von der evangeliſchen Kirche veran

an

war wird doch manche Anregung aus dem
Allem geſchöpft haben. Daneben vermittelte
ihm die Schule eine ſichere Beherrſchung des
Latein die ihm ſpäter bei den damals auf
den Hochſchulen üblichen Disputationen treff-
lich zuſtatten kam.

Di Univerſität Leipzig die er Oſtern
1607 bezog und der er faſt zehn Jahre ange-
hörte, entwickelte die in Roßleben gelegten
Keime weiter. Stegmanns Vater war ſchon
1604 geſtorben: ſo war es ein großes Glück
für ihn daß er ſieben Jahre lang eine kur-
fürſtlich Alumnatsſtelle in Leipzig innehatte.
Jm Sinn des ſtreng gläubigen Luthertums
eignete er ſich in der Studienzeit eine gründ-
liche Erkenntnis der Philoſophie und Theo-
logie an, erwarb den Magiſtergrad und war
zuletzt Adjiunkt des philoſophiſchen Colle-
giums. Ausgezeichnet durch tüchtige Ge-
lehrſamkeit und tiefe Frömmigkeit genoß er
ein hohes Anſehen.

So kam es, daß der gelehrteſte und liebens-
würdigſte Vertreter der damaligen lutherſchen
Orthodoxie D. Johannes Gerhard als ihm
das Doppelamt als Theologieprofeſſor am
akademiſchen Gymnaſium zu Stadthagen und
Superintendent in der Grafſchaft Schaum-
burg angeboten wurde, ſtatt ſeiner den jun-
gen Magiſter Joſug Stegmann empfahl. Der
noch nicht Dreißigiährige hatte in ſeiner
Beſcheidenheit zunächſt Bedenken, dann ſagte
er zu errang bei der Jahrhundertfeier der
Reformation in Wittenberg Oktober 1617
den theologiſchen Doktorgrad und trat dann
endgültig ſeine Aem er an. Freilich in Stadt-
hagen ſollte ſeines Bleibens nicht lange ſein:
denn ſchon ſchwebten Verhandlungen wegen
Umwandlung des Gymnaſiums in eine förm-
liche Univerſität und wegen der Verlegung
nach Rinteln „um mehrer Bequemlichkeit
willen des Weſer-Stroms“.

Endlich im Juli 1621 konnte die feierliche
Verkündung der Univerſitätsprivilegien in
Rinteln ſtattfinden bei der Stegmann die
Feſtpredigt hielt obwohl er ſeinem aus Straß-
buro berufenen Amtsgenoſſen freiwillig die
erſte theologiſche Profeſſur überlaſſen hatte.
Waren die Jahre in Stadthagen, wo er 1618
die Witwe ſeines Amtsvorgängers geheiratet
hatte, in Haus und Amt im ganzen glückliche
geweſen, ſo brachten die elf folgenden Jahre
in Rinteln ihm ſchwerſte Nöte und Drang-
ſale und eine harte Prüfung ſeines Glaubens-
mutes. Da lernte er wirklich aus tiefſtem
Herzensgrund beten: „Beſtändigkeit verleiht:
hilf uns aus aller Not!“ So wars, als 1623
die wilden Horden des tollen Herzogs Chri-

ſtaltet wird, ſelbſtverſtändlich am 6. Novem
Jn Schulgottesdienſten und -feiern wird die ber ſtatt.

unterricht ſtark theologiſch geartet. aber der als ſchwer laſtende Einquartierungen immer
junge Joſua Stegmann, der von Vater und wiederkehrten: ſo, als ihn das einzige Söhn-
Mutterſeite zum Theologen vorausbeſtimmt chen und dann die Gattin dahinſtarben und

ihm die Sorge für zwei unmündige Töchter
zufiel. Und dann kam das bittere Ende.
1629 erſchien ein kaiſerliches Edikt das die
Rückgabe alles ſeit 1555 in evangeliſchen Be-
ſitz gekommenen Kirchenguts forderte. Dazu
gehörte auch das einſtige Nonnenkloſter in
Rinteln. von deſſen Einkünften die Univer-
ſität lebte. Schon 1630 erſchienen Benedik-
tinermönche, wieſen die Profeſſoren aus ihren
Wohnungen, nötigten Stegmann und ſeinen
Amtsgenoſſen durch ausgeſandte Soldaten
das ausgezahlte Gehalt wieder ab und be-
anſpruchten im Widerſtreit zum Willen des
Kaiſers für ſich die theologiſchen und philo-
logiſchen Profeſſuren. Später ſuchten ſie in
einer Disputation ihr Recht zu beweiſen: der
ſchon gebrochene und dahinſiechende Joſua
Stegmann ſtellte ſich dazu ein, erfuhr aber
nur bitteren Spott und Hohn. Drei Wochen
ſpäter am 3. Auguſt 1632 ſtarb er alsein Opfer der ihm widerfahrenen Kränkung.

Aber gerade in dieſer ſchweren Notzeit in
Rinteln iſt ſeinem Herzen das Lied „Ach
bleib mit deiner Gnade“ entquollen,
das ihm ſelbſt Kraft und Troſt geſpendet
hat und ein unvergängliches Kleinod des
evangeliſchen Geſangbuchs geworden iſt. Es
erſchien zuerſt 1631 in einem Andachtsbuch
mit Gebeten und Liedern für die furchtbaren
Nöte der Kriegszeit, das den Titel führte,
„Erneuerte Herzensſeufzer“, und fand raſch
nicht nur bei den „Herren Paſtoribus der
löblichen Grafſchaft Schaumbung“, denen das
Buch gewidmet war, Eingang und Anklang
ſondern weithin in dem troſtbedürftigen
Deutſchland. Gerade damals mußte der Stoß-
ſeufzer „Ach bleib mit deiner Gnade“ vielen
als ein „unmittelbar aus dem Herzen kom-
mendes Anklopfen an der Pforte des Himmels“
erſcheinen. Und in dieſem Lied hatte Joſua
Stegmann in der Tat ſich ſelbſt übertroffen.
Sonſt war ihm die ſpieleriſche Geziertheit und
grobianiſche Derbheit ſeiner Zeit nicht fremd
geweſen: in ſeiner Feſtpredigt von 1621 z. B.
hatte er den Vergleich der Hohen Schulen mit
dem Paradies weitſchweifig und ſpitzfindig
durchgeführt und hier und da kräftige Würze
eingeſtreut etwa in der Mahnung an die
Studenten: man „brauche ſich anſtatt des
Bierglaſes des Dintenfafſſes“. Sein Lied
aber zeigt eine bewundernswerte Knappheit
des Ausdrucks und eine geradezu klaſſiſche
Einfalt und Größe, die ihm Dauer ver-
ſprechen. Und mit dem Liede wird auch der
Verfaſſer weiterleben in dankbarem Gedächt
nis der Nachwelt mit ſeiner ſelbſtloſen Be
ſcheidenheit und furchtloſen Ueberzeugungs

treue ein Vorbild für tapferes
ſtian von Braunſchweig in Rinteln einbrachen

des Guten zuviel, ſo war auch der Relijgions und er mit den Seinen flüchten mußte: ſo
Dulden und freudiges Bekennen.,

D. A. A. Nebe.
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Eine Fichoriendarre niedergebrannt
Domersleben. Am Freitagmittag entſtand

in der Zichoriendarre des Rittergutsbeſitzers
W. Lömpcke ein Großfeuer. Aus unbekannter
Urſache gerieten die noch heißen Zichorien-
brocken während des Darrprozeſſes in Brand,
der dann auf die inneren Einrichtungen der
Darre übergriff. Jn kurzer Zeit ſtand das
ganze Gebäude in hellen Flammen. Von dem
Gebäude war nichts mehr zu retten. Der
Schaden iſt bedeutend.

17 jähriges Dienſtmädchen

Brandſtifterin.
Droyßig. Die Ermittlungen nach der Ent-

ſtehungsurſache des Großfeuers am Sonn
abend, dem 29. Oktober, in Droyßig ſind von
Erfolg geweſen. Ein Dienſtmädchen des
durch den Brand geſchädigten Herrn Guts-
beſitzer Ulrici hat ein Geſtändnis abgelegt,
das Feuer in der Scheune angelegt zu haben.
Das geſtändige Dienſtmädchen iſt elternlos
und ſteht ſittlich in keinem guten Ruf. Die
Brandſtifterin war an einem Getreidedieb-
ſtahl beteiligt.

Raubüberfälle auf Kaſſenboken.

Göttingen. Vor dem hieſigen Land
sgebäude wurde ein ſchwerer Ranub-

überfall verübt. Dem 18jährigen Kaſſenboten
Heiſe der Göttinger Gewerbebank entriſſen
zwei Motvorradfahrer ſeine Aktentaſche mit
5000 Reichsmark Silbergeld. Heiſe ſetzte ſich
zur Wehr, mußte ſich aber, als die Räuber
auf ihn ſchoſſen, zu Boden werfen. Er wurde
nicht verletzt. Ein hinzuſpringender Paſſant
wurde gleichfalls von den Tätern angegriffen.
Die Täter konnten mit ihrem Motorrad die
Flucht ergreifen. Die Räuber ſchoſſen dau
ernd auf ihre Verfolger und entkamen.

Staßfurt. Der Kaſſenbote der Norödſtern-
Verficherung, Gleſſe aus Staßfurt, wurde an
der Straßenbahnkurve beim Salzbergwerk
Neuftaßfurt von drei jungen Leuten über-
fallen und um 384 Mark einkaſſierter Ver
ſicherungsgelder beraubt. Der Bote hatte zu
letzt auf der Kohlengrube Löderburg kaſſiert
und die Straßenbahn nicht mehr erreicht. Auf
dem Wege nach Hauſe traten ihm plötzlich
drei junge Leute entgegen, riſſen ihm das
Geld aus der Bruſttaſche und flohen.

(Sreiopiatr)

Bulgarenaufträge für 30 Millionen!
Moderner Tauſchhandel: Eiſenbahnmakerial gegen Tabak.

Der deutſchen Jnduſtrie iſt es gelungen,
im Wege des Kompenſationsverkehrs eine
Beſtellung der bulgariſchen Eiſenbahnver-
waltung auf rollendes und anderes Eiſen-
bahnmaterial im Werte von annähernd 30
Mill. Mark zu erhalten. Das Konſortium,
das die Lieferungen ausführen wird, ſteht
unter Führung der Weſtdeutſchen Waggon-
fabriken A.G. (Weſtwaggon).

Außerdem gehören dem Lieferungskon-
ſortium noch an die Lokomotiv- und Laſtauto
fabrik Henſchel, die Maſchinenfabrik Vögele
in Mannheim, der Siemens-Konzern, die
Knorrbremſe A.G. und Julius Pintſch. Nach
träglich ſind hinzugetreten: die Vereinigten
Stahlwerke, die Gute-Hoffnungshütte mit
der Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg,
der Otto Wolff-Konzern, Lincke-Hoffmann-
Buſch, Friedr. Krupp. Berliner Maſchinen-
bau A.G. vorm. Schwartzkopff und die dem
Reich gehörigen Schichau-Werke. Beſtellt
werden vornehmlich Schienen, Schwellen,
Signalanlagen, Lokomotiven, Waggons und
Luftdruckbremſen. Den bulgariſchen Waggon-
fabriken ſoll eine Unterbeteiligung einge-
räumt werden. Ein anderes Konſortium, an
dem der Reemtsma-Konzern maßgebend be-
teiligt iſt wird zunächſt etwa die Hälfte des
Gegenwertes der deutſchen Jnduſtrieliefe-
rungen in Form von bulgariſchem Tabak
übernehmen. Zum Teil handelt es ſich hier-
bei um Tabakbeſtände aus früheren Ernten,
die ſeinerzeit von der ſtaatlichen Landwirt-
ſchaftsbank in Sofig aufgenommen worden
waren.

Ueber die Arbeiten des deutſchen Jndu-
ſtrie-Konſortiums hören wir noch folgende
Einzelheiten: Eine neue konſortiale Geſell
ſchaft wird nicht gegründet werden. Viel-

mehr verhandelt Weſtwaggon als Treuhänder
zugleich für die übrigen Konſortialfirmen.
Für ein ähnliches Projekt war ſchon vor
mehr als Jahresfriſt das ſogenannte Oſt-
konſortium gebildet worden, das jedoch ohne
ein praktiſches Ergebnis erzielt zu haben,
wieder aufgelöſt worden war. Seit dieſer
Zeit hat jedoch die Weſtwaggon A.-G., die
hier eine ähnliche Rolle ſpielt, wie früher
Krupp und Vögele bei einem großen Türken-
Auftrag und die AEG. in einem Rumänen-
geſchäft, ununterbrochen mit den Genoſſen-
ſchaften der bulgariſchen Tabakbauern ſowie
mit der Eiſenbahnverwaltung weiter ver-
handelt. Die bulgariſche Regierung hat ihre
Zuſtimmung bereits grundſätzlich erteilt.

Ueber die Frage der Zwiſchenfinanzie-
rung, alſo die Beſchaffung der zunächſt er
forderlichen Produktionskredite, iſt
eine enögültige Entſcheidung noch nicht ge-
fallen. Dabei iſt aber zu berückſichtigen, daß,
ſo erfreulich der Arbeitszuwachs für die
deutſche Jnduſtrie auch iſt, auf die einzelnen
Firmen keine allzu großen Beträge entfallen,
ſo daß die Placierung reibungslos möglich
ſein dürfte. Beſonders erfreulich iſt, daß der
Auftrag gegen ſtarke ausländiſche
Konkurrenz von den deutſchen Firmen
hereingenommen werden konnte.

Riltergut Liebenrode verſteigert.

Liebenrode. Das Rittergut wurde ver-
ſteigert. Das Höchſtgebot gab der Siedlungs-
ring der Jntereſſengemeinſchaft Liebenrode
mit 50 000 Mark ab. Der Zuſchlag iſt noch
nicht erteilt.

Tränengas und Stinkbomben.
Nationalſozialiſtiſche Kampfmittel gegen

deutſchnationale Redner.

Deſſau. Zu unerfreulichen Szenen kam es
in einer von der Deutſchnationalen Volks-
partei im großen Saale des Kriſtallpalaſtes
veranſtalteten Wählerverſammlung, in der
Landtagsabg. Paſtor Friedrich und Stadtv.
Dr. Faltz aus Berlin ſprachen. Der Saal
war annähernd zu einem Drittel mit
Nationalſozialiſten beſetzt, die die Aus-
führungen des Abg. Friedrich von Anfang an
durch Zwiſchenrufe zu ſtören ſuchten.
Als der Redner auf die in der national-ſozialiſtiſchen Preſſe gegen ihn erhobenen An
griffe einging und in ſachlicher Weiſe wider-
legte, nahmen die Störungsverſuche derartige
Formen an, daß die in großer Zahl aufge-
botene Polizei eingreifen und die hauptſäch-
lichſten Störer entfernen mußte. Darauf er-

hob ſich ein Nationalſozialiſt und forderte
ſeine Parteigenoſſen auf, den Saal zu ver-
laſſen, was auch geſchah, während Paſtor
Friedrich ſeine Rede unterbrach und die
Muſik ſpielte.

Zahlreiche Verſammlungsteilnehmer hatten
ſchon vorher das Feld räumen müſſen, weil
auf der Galerie ſitzende nationalſozia-
liſt i ſche Frauen Tränengas-bomben herunter geworfen hatten,
ſo daß die Türen und Fenſter geöffnet werden
mußten. Der Verſammlungsleiter ließ die
Galerie räumen. Bei einem der aus dem
Saale entfernten Nationalſozialiſten ſtellte
die Polizei feſt, daß er Stinkbombenmit
ſich führt e.

Nachdem die Ruhe wiederhergeſtellt wor-
den war, führte Paſtor Friedrich ſeine Rede
zu Ende. Er wies darauf hin, daß der Vor
gang, den die Verſammlung ſoeben erlebte,
der eindrucksvollſte Anſchauungsunterricht ſei.
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Während der folgenden Ausführungen des
Dr. des erſchienen vereinzelte National-
ſozialiſten wieder im Saal und verſuchten er-
neut Störungen. Sie wurden aber wieder
entfernt. Gegen Schluß der Verſammlung
hatten ſich auf der Straße vor dem Kriſtall
palaſt die Ausgewieſenen mit einem mehrere
hundert Leute umfaſſenden Trupp von SA.
Leuten vereinigt. Die Polizei war gezwun-
gen, mehrfach die Straße zu räumen.

Eine Löwin überfällt den Schlachthof
direktor.

Jm Zwinger der bwaunſchweigiſchen
Wappentiere.

Braunſchweig. Jm Löwenzwinger
des Städt. Schlacht und Viehhofs, in dem die
Stadt Braunſchweig zwei Löwen, die Wappen
tiere Braunſchweigs, hält, ereignete ſich ein
Unfall. Der Betrenuer der Tiere, der Direktor
des Schlacht- und Viehhofes, Stadtveterinär-
arzt Dr. Kramer, wurde plötzlich von einer
ſonſt durchaus friedlichen Löwin angefallen
und durch Prankenhiebe und Biſſe ſchwer ver
letzt. Durch das entſchloſſene Dazwiſchentreten
eines Heizers wurde das Tier veranlaßt, von
ſeinem Opfer abzulaſſen, ſo daß Dr. Kramer
aus dem Zwinger flüchten konnte.

Tçoc 3ez—

Zuchthaus für einen ungekreuen

Gemeindevorſteher.

Sondershauſen. Der Landwirt und frühere
Gemeindevorſteher Walter Hartleb aus
Thalebra hatte ſich vor dem Schöffengericht
wegen Amtsunterſchlagung in zwei Fällen,
Betrugsverſuchs und Zwangsvollſtreckungs-
vereitelung zu verantworten. Er wurde be-
ſchuldigt, einen Betrag im Einvernehmen
eines Domänenpächters von deſſen Konto ab-
gehoben, aber nicht dem Rechner zur Ver
buchung abgeliefert zu haben. Jm zweiten
Falle handelt es ſich um 2000 Mark, die er
von der Thüringer Landesbank abgehoben,
jedoch ebenfalls unterſchlagen hat. Endlich
ließ er, um der Zwangsverſteigerung ſeines
Grundſtückes vorzubeugen, 9000 Mark Hypo-
theken für Verwandte eintragen, um die Ge
meinde nicht zum Zuge kommen zu laſſen.
Nach der umfangreichen Beweisgufnahme
die Verhandlung mußte ſechsmal vertagt wer
den wurde er zu einem Jahr ſechs
Monaten Zuchthaus verurteilt und ſofort
verhaftet. Als er abgeführt wurde, rief er
in den Gerichtsſaal Deutſchland erwache!“
und wurde deshalb wegen ungebührlichen
Betragens vor Gericht zu drei Tagen Haft
verurteilt.
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Eine Geſchichte aus der Wilhelmſtraße
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Dem bleibt gar keine
Wahl! Der muß! Den hab' ich in der
Hand!“

„Und die Mappe bleibt dort, bis ſich eine
neue Gelegenheit bietet?“ fragte der alte,
fromme Junker leiſe weiter

Bals Unòö eine größere Ge-
legenheit, als ich in meinen kühnſten Träu-
men zu hoffen wagte!“ ſagte Graf Anton
Laßbach feierlich. „Jch höre aus beſter
Quelle hoch von oben daß es jetzt ent-
ſchieden iſt: Der Zar kommt! Er kommt in
nächſter Zeit nach Berlin! Laſſen Sie mich
dann nur machen! Da führen wir, währenö
der Anweſenheit Alexanders des Dritten,
einen Coup aus, wie er noch nicht da war!“
Tonio Laßbach öòrehte ſich mit der liebens-
würdigen Geſchmeidigkeit des Hofmanns um
Sein Geſicht ſtrahlte in angenehmſter Ueber-
raſchung. Er ſtreckte die Hand aus.

„Ei mein lieber Herr Oberkamp! Und
ſo eilig?“

„Jch muß Sie ſofort ſprechen, Herr Graf!
Unter vier Augen!“

Tobias von Rickwitz hatte das „Unter
vier Augen“ gehört. Er ging rückſichtsvoll
zwanzig Schritt voraus, in der Richtung
nach dem Brandenburger Tor.

„Jch hab' nur zwei große Lieben im
Leben!“ ſagte er zu dem beleibten, ſtattlichen
hannoverſchen Reichsboten von Germerode
neben ihm. „Das iſt meine Franu, und 9as
iſt mein olles Preußen! Und wenn ich auch
nicht nur zu den Stillen im Lande, ſondern
auch zu den Mißvergnügten im Lande ge-

(8. Fortſetzung.)
„Abſolut ſicher!

höre den Geburtstag von meinem lieben
König und Herrn Unter den Linden
den ſchau' ich mir jetzt doch mit 'nem Wohl-
gefallen im Herzen an!“

„König?“
„Sie meinen, ich ſoll Kaiſer' ſagen?

Der kleine, hagere Märker ſchüttelte unzu-
frieden den weiß verwitterten Kopf. „Wiſſen
Sie das gehört auch zu öden Sachen, die
der Bismarck gemacht hat Kaiſer iſt was
Schönes! Aber ich kann mir keinen Kaiſer
denken, der auch nicht auf einem einzigen
Magöeburger Morgen Land in Deutſchland
regiert, ſondern da regiert der König von
Preußen. Oder der Sachſe. Oder der
Bayer!“

„Oder kein König, wie bei uns in Han-
nover!“

„Na ja! Wieder Bismarck! Und ich kann
mir keinen Kaiſer denken, der über keinen
einzigen Soldaten in Deutſchland zu befeh-
len hat, ſondern das tut wieder der König
von Preußen. Und unter ihm vöer daneben
die drei andern Könige. Nee das ſind ſo
Bismarckſche Jdeen. Da kann ich nicht mit!
Jn ſo vielem nicht. Jch leide darunter.
Denn Verdienſte hat er ja! Jch kenne ihn
noch vor dem Barrikadenrummel von acht-
undvierzig, wie er zum Landtag nach Berlin
kam. Da hatt' er noch einen Vollbart und
war einer der Unſern. Da ſagte ich einfach
„Bismarck' zu ihm, und wir ſprachen über
Wollpreiſe und tranken 'ne Pulle Pontae
Jetzt muß ich „Euer Durchlaucht' zu rm
ſagen. Das iſt mir zuviel. Der Menſch ſoll
ſich nicht überheben! Hören Sie mal: Wer

iſt denn der junge Herr, mit dem der Laß-
bach da hinter uns geht?“

„Der Sohn meines Reichstagskollegen
Oberkamp!“ Der Hannoveraner ſchmunzelte
ſchadenfroh in den Graubart. „Seite an
Seite mit Tonio Laßbach! Jronie des Schick-
ſals!“

„Jch habe die Mappe, die Sie mir geſtern
nachmittag anvertrauten, hier bei mir, Herr
Graf“, ſagte zwanzig Schritte weiter hinten
Lutz Oberkamp, „unö gebe ſie Jhnen jetzt
zurück!“

„Aber ich nehme fie nicht!“ Graf Laßbach
blieb mit ſeinem gewinnendſten Geſichtsaus-
druck ſtehen.

„Sie müſſen!“
„Verzeihen Sie, wenn ich Jhnen wider-

ſpreche!“
Entwaffnend die Liebenswürdigkeit. „Auch

Sie haben mir etwas gegeben, was ich
Jhnen augenblicklich zu meinem Bedauern
nicht zurückgeben kann Jhr Ehrenwort!
Sie haben mir Jhr Ehrenwort gegeben, Hie
Mappe ſo lange aufzubewahren, bis ich ſie
zurückerbitte.“ Gedämpft, aber ſchon nach-
drücklicher die Stimme des Grafen: „Und ich
erbitte ſie vorläufig nicht von Jhnen zurück!
Volià tout mon cher ami! Da gibt es gar
keine Diskuſſionen!“

„Sie haben mir nicht geſagt, was in der
Mappe iſt

„Sie haben mich ja gar nicht gefragt!“
„Wenn etwas gegen Bismarck darin iſt
„Gegen Bismarck?“ Ahnungsloſes Er-

ſtaunen in der Stimme des Grafen Laßbach.
„Wie kommen Sie denn, um Gottes willen,
auf dieſe wahnſinnige Jdee?“

ch kann es mir denken
„Aber Liebſter Beſter

es den wagen heutzutage
Bismarck

„Herr Graf ich bin in Verzweiflung
„Wegen dieſer Mappe? Regen Sie ſich

über dieſe Bagatelle doch nicht ſo auf!“

Wer wird
gegen

„Herr Graf ich ſtehe nicht in Jhrem
Lager Jch ſtamme aus einem Bismarck
haus! Jch bewundere Bismarckl“

4

„Da kommt Bismark!“
Vor öden beiden ſuchte der alte von Rick-

witz auf Rezenow plötzlich Deckung hinter
dem Stamm einer der Fdicken Eichen, die
längs der Breite des Fußpfads den Reitweg
der Tiergartenſtraße ſäumten. Drüben, die
ganze Häuſerſeite entlang, machten mit
einemmal die Spaziergänger Front und
ſtanden mit ab genommenen Hüten. Die
Damen winkten mit weißen Taſchentüchern.

Das dumpfe Dröhnen von Pferdehufen
näherte ſih zwiſchen den Bäumen. Der Helm
einer berittenen Stabsoröonnanz blinkte
auf. Vor einem Trupp von Reitern in Uni-
form und Zivil leuchtete der ſchwefelgelbe
Rand der weißen Mütze, den in der ganzen
Armee nur die Halberſtäöter Küraſſiere, die
Todesreiter von Mars-la-Tour, trugen.

In geſtrecktem Galopp, auf einem hohen,
knochigen Braunen, ritt der Reichskanzler
Fürſt Bismarck über den feuchten Boden
dahin. Seltſam verklärt auch noch durch
die Hornbrille hindurch unter den grauen,
dichten Büſcheln der Brauen die großen
graublauen Augen. Feſt der Wille ſelbſt

die kurze, geraöe Naſe. Hart gerundet
das Kinn.

Der Fürſt hob fortwährend die Hand
zum Mützenrand. Er grüßte nach rechts
und links. Er grüßte auch ſeine beiden
intimen Feinde, den Grafen von Laßbach
und den Freiherrn von Germerode, die ehr-
erbietig, die Zylinderhüte in der Hand, am
Wegranö ſtanden. Er erkannte ſie- wohl.
Man ſah es an dem Wetterleuchten auf
ſeinen bisher feierlich-ruhigen Zügen

Nur den greiſen Rickwitz, den Gefährten
ſeiner Jugend, ſah Fürſt Bismarck nicht.
Der heilige Tobias ſtand hinter einer Eiche.
Er hatte die Hände ineinandergefaltet. Der
alte Mann betete zu Gott, daß Er dieſen
großen Geiſt doch noch auf den rechten Weg
zurückführen möge Die Hufſſchläge
waren verhallt.

Lutz Oberkamp ſtand noch immer da. Er
rührte ſich nicht. Bismarck war ihm zum



Heute Enkſcheidung
im Merſeburger Tiſchtennis-Turnier

Wir geben noch einmal bekannt, daß das
Turnier der Merſeburger TiſchtennisVer

einsmeiſter heute abend im „Strandſchlöß-
chen“ mit den Endſpielen abgeſchloſſen wird.
Wer alſo den Höhepunkt dieſer von der BVgg.
ehem. Mittelſchüler zum erſten Male aufge
zogenen Veranſtaltung erleben will, ſehe ſich
die letzten Spiele und den gleichzeitig ſtatt
findenden Damen-Schaukampf an. Die Eh-
rung des Stadtmeiſters, ſowie der beiden
nächſtfolgenden Sieger, wie die Austragung
der Schlußſpiele erfolgt im Rahmen des
Herbſtballes der Mittelſchüler, der durch
künſtleriſche Tanzvorführungen verſchönt
wird.

9pork im Kundfunk.

Für die Woche vom 6.-12. November ſind von
den deutſchen Sendern folgende Sportvorträge bzw.
Reportagen beabſichtigt: Sonntag, 6. Nov. Königs
berg, 16.45 Uhr: Zehn Minuten Reitſport; Hamburg,
18.30 Uhr Skilauf, der König aller Sports (R. Pabſt).
Montag, 7. Nov., Berlin, 17.45 Uhr; Ausgerechnet
Rudern (Jugendſtunde); 19 Uhr: Jnterview mit
einem Sportquartett zum Feſt der Sportpreſſe (E.
Schönborn); Breslau, 23 Uhr: Turnierpferdezucht
(A. von Haugwitz). Dienstag, 8. Nov., Berlin,
22 Uhr: Hörbericht vom Feſt der Sportpreſſe imSportpalaſt. Mittwoch, 9. Viov. Berlin. 22.30 Nhr:
Hörbericht vom Sechstagerennen. Freitag, 11. Nov.,
Berlin, 16.15 Uhr: Deutſches Kunſtturnen (P. Wie-
demann und H. Mock). Sonnabend, 12. Nov., Ham-
burg, 17.30 Uhr Olympiſche Spiele und Training
vor 2500 Jahren (W. Sommerfeldt); Berlin,
22.30 Uhr: Hörbericht vom Sechstagerennen.

Mehr als 500 Nennungen.

Zum Reitturnier in Frankfurt a. M.
Einen glanzvollen Abſchluß erhält die deutſche

Turnierſaiſon 1932 mit dem vom 10.--13. November
ſtattfindenden Reitturniere zu Frankfurt a. M. Mehr
als 500 Nennungen ſind abgegeben worden. Jm
Vordergrund des Jntereſſes ſteht die Vielſeitigkeits-
prüfung der. ländlichen Reiter, die Reitergruppen aus
Oſtpreußen, Hannover, Heſſen, Pfalz und Lippe ver
einigen wird. Eine weitere intereſſante Nummer iſt
die „Polizeimeiſterſchaft im Reiten“, die den hohen
Grad der Ausbildung von Reiter und Pferd bei der
Schutzpolizei vor Augen führen wird.

Tagung der Thüringer Gaupreſſewarte in
Jena.

Am kommenden Sonntag werden die Thür.
Gaupreſſewarte in Jena zu einer wichtigen
Tagung zuſammenkommen. Es ſoll vor allem
als Hauptpunkt die Werbearbeit zum Deut-
ſchen Turnfeſt im Jahre 1933 in Stuttgart

Zeppelin noch

nder der Technik nicht. Jm Gegenteil, je unerhörter ſich die Leiſtungen
tder Technik ſteigern, um ſo ſtärker werde

notwendiger iſt ihre Ernährung durch ein
zweckmäßiges Präparut.

Morgen ſteht der MHEC. wieder mit fünf
Mannſchaften im Kampf. Während am Vor-
mittag die 1. Herren und die beiden Knaben-
mannſchaften auf dem MHC.-Platz ſpielen,
weilen nachmittags die 2. Herren und 2. Da-
men beim TuSpWV. Röſſen zu Gaſte.

Mit großem Jntereſſe ſieht man dem
Ausgange des Treffens der 1. Elf entgegen.
Wenn der 1. Sportverein Jena auch nicht ſo
ſpielſtark wie der VfB. iſt, ſo wird die
Spielſtärke der Jenger immerhin dem MHEC.
zur Hergabe ſeines ganzen Könnens zwingen.
Leider muß MHEC. den guten linken Läufer

Kranuſe, der in einer Mitteldentſchen Aus-
wahlmannſchaft als einziger Spieler des
Saalekreiſes aufgeſtellt iſt,

erſetzen. Hoffentlich findet ſich der Sturm des
MH der in derſelben Beſetzung wie gegen
96 ſpielt, zu einer Einheit und hat mit ſeinen
Torſchüſſen mehr Glück als am vergangenen
Sonntag. Das Spiel beginnt 10,30 Uhr. Jn
den beiden Knabenſpielen erwarten wir den
MHC.-Nachwuchs über den TuHC. Halle als

beſprochen werden. Jm weiteren Programm
ſteht die Ausſprache über die Lehren und
Arbeit der Preſſe beim Kreisfrauenturnfeſt in
Weißenfels.

C Handball DsB.
Kayna-- Poſt Halle Liga.

Damit iſt morgen wieder ein guter Liga-
Gegner in Kayna. Am letzten Sonntag konn-
ten die Kaynger nicht imponieren. Da nun
morgen ſogar drei Mann Erſatz eingeſtellt
werden müſſen, dürfte die Aufgabe min-
deſtens ebenſoſchwer ſein. Ein Sieg der Hal-
lenſer ift deshalb zu erwarten.

VfL. 96- Halle
Der VfL. fährt morgen nach Halle um ge-

gen ſeinen Namensvetter ſein fälliges Punkt-
ſpiel zu erledigen. Der VfL. kam in ſeinen
letzten Spielen gegen 96 zu keinem Erfolge.
Auch diesmal wird es zu einem Siege nicht
langen, denn die Hallenſer ſind gut in Form
und ſollten dieſes Jahr als Meiſter in Fragen v e rkommen. Der VfL. wird daher kämpfen müf

M59C. hat Jenger Beſuch.
Zu dem am Bußtag ſtattfindenden Damen

Hockeykampf Halle Merſeburg findet bereits
heute Nachmittag ein Auswahlſpiel der Mer-
ſeburger Spielerinnen, die ſich aus MHC und
99er Damen zuſammenſetzen, auf dem MHC.
Platz ſtatt.

Röſſen 1. Herren MHEC. 2. Herren.
Nach längerer Zeit iſt es den Röſſenern

wieder einmal vergönnt, ein Spiel auf eige-
nem Platz auszutragen. Der MHEC. wird mit
ſeiner 2. Elf im Röſſener Stadion weilen.
Beide Mannſchaften ſtanden ſich ſchon des öf-
teren gegenüber, und jedesmal konnte MHEC.
den Sieg davontragen. Röſſens Elf hat ſich
ſtark verbeſſert und ſollte morgen in der Lage
ſein, den Sieg davonzutragen

Röſſen Damen MHC. 2. Damen
Auch di Röſſener Damen werden din Mer

ſeburgern gegenüberſtehen. Jhre energiſche
und eifrige Spielweiſe hat ihnen ſchon man-
chen Sieg über ſtärkere Gegner eingebracht.
Auch am Sonntag ſollte es möglich ſein, den

Sieger. Sieg in Röſſen zu halten.
nen raffinierten Torſchützen genügend Wider-
ſtand entgegenzuſetzen. Hauck wird ſicher
nicht über zu wenig Arbeit zu klagen brau-
chen. Vorher treffen ſich beide Reſerven, hier
iſt der Ausgang völlig offen, da ſich die Geg-
ne zum erſten Mal gegenüberſtehen.

x

Preußen Tv. Neumark.
Wieder einmal haben ſich die Preußen

eine Turnermannſchaft zum Gegner geſucht.
Ob es zu einem Siege langt iſt ziemlich frag-
lich, denn die Neumärker ſind recht ſpiel
ſtark, verfügen auch über die größere Er-
fahrung. Da ſich beide Gegner kaum kennen,
iſt ein offener Kampf zu erwarten. Beginn
11,30 Uhr Preußenplatz.

Die Turn. BVgg. in Corbetha.
Den letzten ſpielfreien Sonntag benutzt

die Turn. Vgg. um einer Einladung des Tv.
Corbetha Folge zu leiſten. Auch die Platz
beſitzer ſpielen in der 1. Kl. im Weißenfelſer
Bez. und in dieſem Jahr liegen ſie nur mit
1 Punkt hinter den Teutonen. Bis jetzt ſteht
die Turn. Vgg. noch ungeſchlagen an der
Spitze ihrer Gruppe und wenn nicht alles

ſen um einigermaßen günſtig abzuſchneiden
Vor allen muß es der Sturm verſtehen Tore
zu ſchießen. Auf der anderen Seite wird es

Verſagen die Nerven,
Eine Binſenweisheit, und doch gibt es im Zeitalter von Radio, Tonfilm und

Menſchen, die nicht einſehen wollen, daß auch Nerven richtig behandelt
und gepflegt ſein wollen. Schonung unſerer Nerven, Nerbenkrafterſparnis ſchaffen
a

n die Belaſtungen unſerer Nerwen, um ſo

trügt, ſollte ihr in dieſem Jahre der Auf-
ſtieg gelingen. Die letzten Spiele laſſen jeden-
falls dieſe Hoffnung erwachen Die Elf iſt zur

Sportnachrichten des Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt) Sonnabend, den November 1932

„Turn. Vgg. ſich auf ſtärkſten Widerſtand
gefaßt machen, dazu kommt ein ungewohn r
Platz, der ſchon manchen Favoriten den Sieg
zunichte machte. Vorher treffen ſich die Jgd.
Mannſchaften beider Vereine. Turn. Vgg. 2.
ſpielt gegen Reipiſch 1. in Reipiſch.

Jmmer noch Ruhe!
Morgen findet ein Punktſpiel ſtatt, dem

man mit einer großen Spannung entgegen
ſieht.

Kayna trägt in Ammendorf das letzte Ver
bandsſpiel der 1. Serie aus.

Sonſt finden noch zwei Geſellſchaftsſpiele
ſtatt, in denen man ſich mit zweitklaſſigen
Gegnern mißt. Mücheln ſpielt ge den
Ortsgegner Grube Eliſabeth und Meuſchau
tritt in Wegwitz gegen den dortigen Sp V. an.

Kayna-- Ammendorf
Dies iſt alſo das letzte Verbandsſpiel der

1. Serie, das morgen in Ammendorf ausge
tragen wird. Ein Sieg der Kaynaer verhilft
ihnen zum noch nicht ausſichtsloſen 2. Platz
eine Niederlage bedeutet aber Zurückfallen
und Punktgleichheit mit dem morgigen Geg-
ner. Tritt dieſer Fall ein, dann könnten die
Geiſeltaler aus eigener Kraft die Beungaer
nicht mehr erreichen. Das wiſſen die Kaynaer
ſehr genau und zum andern gilt es noch die
blamable 11:1 Niederlage zu verwiſchen. Seit
dieſer Niederlage blieben die Geiſeltaler auch
in ihrer Leiſtungsfähigkeit äußerſt ſchwankend
und erſt die letzten beiden Spiele ſcheinen die
Stabilität zurückgebracht zu haben. Auf Am-
mendorfer Boden will erſt gewonnen ſein
und es bedarf einer großen Leiſtung, um da
Ziel zu erreichen.

Sp. V. Wegwitz Menſchan
Schon mehrmals haben ſich beide Gegner

gegenübergeſtanden, und die Meuſchauer konn-
ten bis jetzt immer gewinnen. Normaler-
weiſe dürfte es auch morgen kaum anders
werden. Wegwitz iſt in ſeinen Leiſtungen zu
rückgegangen und nimmt nicht vmehr die
Stellung in der 2. Klaſſe ein wie im Vor-
jahre. Trotzdem darf Meuſchau das Spiel
nicht leicht nehmen, denn auch ſeine Elf iſt
längſt nicht mehr die alte.

Sportring Mücheln El. Mücheln.
Ortsderbys gehören in Mücheln zu den

Seltenheiten. Das hatte ſeinen Grund darin,
daß ſich die Gegner bis vor kurzem nicht
gleichwertig waren. Jetzt iſt das etwas an
deres, die AßKW.-Leute ſtehen in der 2. Kl. in
ausſichtsreicher Poſition und ſind z. Zt. in
guter Form. Die Sportringelf mag auf der
Hut ſein, ſchon das letzte Derby konnte ſie
nur mit dem knappſten Reſultat gewinnen.
Wenn ſie nicht in voller Beſetzung antritt

ſchwer halten dem 9er Angriff mit ſei-

Biocitin, nach Prof. Habermann, iſt die ideale Nervennahrung für jedermann.
Biocitin iſt dem kleinen Kinde ebenſo bekömmlich wie der werdenden Mutter, dem

Zeit wieder in Hochform. Morgen muß die

Biocitinfabrik, Berlin SW 29139.

verſagt der ganze Menſch
ſchwer arbeitenden Mann, dem Menſchen im Greiſenalter. Biocitin gibt den
Nerven die Aufbauſtoffe, die ſie brauchen, damit ſie den Körper widerſtandsfähig,

e ejung und ſchön
erhalten. Biocitin iſt daher bei allen Schwächezuſtänden unentbehrlich.
In Pulverform und in Tablettenform in
Apotheken und Drogenhandlungen. Druck-
ſachen nebſt Koſtprobe koſtenlos von der

wird ihr ein Sieg ſehr ſchwer fallen.

BIOCI T
erſtenmal in ſeinem Leben erſchienen. Er
hatte Bismarck in die Augen geſehen.

Er ſchaute um ſich. Er fand ſich allein.
Graf Laßbach war mit ſeinen Freunden
weitergegangen und verſchwunden, froh, ihn
los zu ſein. Langſam, wie ein Nachtwand-
ler, ſchritt Lutz Oberkamp den Linden zu.

16.

Dort Unter den Linden, in ſeinem eben-
erdigen Eßzimmer des alten Palais, drückte
jetzt eben Kaiſer Wilhelm dem General der
Jnfanterie von Scharöt, dem Vater Ettas
von Möllinghoff, die weißbehandſchuhte
Rechte.

Der Kommandierende des Zweiundzwan-
zigſten Korps ſtand in der Reihe der andern
glückwünſchenden Korpskommandeure der

rmee. Jhre Geſichter lagen, unter den
weißen Haarbüſchen der Helme, in dienſtlich
ſtrengen Falten. Geſticktes Eichenlaub und
Eicheln vergolöeten ihre Waffenröcke mit
den ſcharlachroten Aufſchlägen. Auf der
Bruſt und am Halſe die Orden und Ordens-
bänder, und unter dem allem das Eiſerne
Kreuz von 1870.

Und vor ihnen ihr Kriegsherr. General
unter Generalen Nur noch älter als
ſie, die Siebziger nahe an Neunzig. Er
ſtand gebeugt. Ueber der breitflügligen
Naſe und dem weißen Wangenbart, der den
Mund umbuſchte, ſahen ſeine blauen Augen
in tiefem Vertrauen auf ſeine Generale.
Seine Stimme war noch ſtark, wie auf dem
Exerzierplatz.

„Jch danke Jhnen, meine Herren!“
Die Generale ſchritten mit angehaltener

Säbelſcheide, in vorſichtigem Sporenklirren
an einem fuchsklugen Adjutanten vorbei
hinaus.

„Merke dir den Generalquartiermeiſter,
Bodo!“ ſagte General von Schardt, noch ein
Benjamin unter den andern, erſt Anfang
der Sechzig, zu der befreundeten Exzellenz
neben ihm. „Bald heißt es, ſtatt Moltke,

drüben im Großen Generalſtab: Graf Wal-
derſee!“

Der Generalſtab, des Heeres Hirn. Hier
auf dem Opernplatz, auf deſſen weite, von
blauen Schutzmannsketten gegen die ſchwar-
zen Volksmaſſen abgeſperrte Fläche die
Generale hinaustraten, war das Heer ſelbſt.
Die Ausgabe der Parole drüben am Zeug-
haus wie immer am 22. März die Loſung:
Es lebe der König war vorüber. Ooch
oben in den Lüften ritt auf ſeinem ehernen
Roß der Alte Fritz, und mit ihm ſchauten
om Sockel des Denkmals Zieten und Seyd-

litz, Winterfeldt und Schwerin auf das aus-
einanderſtrömende Gewimmel der Uni-
formen.

Vor den nachdenklichen Augen des Kom-
mandierenden Generals von Scharöt ver-
wandelte ſich all dies gleißende Regenbogen-
ſpiel das Dunkelblau der Garde, das
Rot, Grün, Braun und Schwarz der Attilas,
das Weiß der Küraſſierkoller, das Grün der
Jäger, das Himmelblau der Dragoner und
der Bayern in den farbigen Abglanz des
alten, ernſten, preußiſchen Schwarzweiß und
ſeines Willens zur Macht. Und all dieſe
wehenden Helmbüſche, ſilbernen Adlerhelme,
hohen friöerizianiſchen Blechmützen, Tſchakos
und Tſchapkas, Pickelhauben und Raupen-
helme dünkten ihn, den Schüler Moltktkes,
nicht ein kriegeriſches Spiel im Frieden,
ſondern der Friede ſelbſt, den die Macht der
Waffen erhielt.

„Wenn man an unſere Sekondeleutnants-
zeit denkt, Bodo,“ ſagte er zu dem einſtigen
Kameraden neben ihm, „als Anno achtundö-
vierzig der Prinz von Preußen nach Eng-
land fliehen mußte

Und dann, wie ein einfacher Abge-
ordneter, drüben in der Singakademie in
die Nationalverſammlung ging! Und
jetzt ſteht da, in dem hiſtoriſchen Eckzimmer,
gerade über uns, der Deutſche Kaiſer!“

„Und in dem Kaſtanienwäldchen drüben
ich erinnere mich noch genau“, ſagte

Exzellenz von Scharöt, „da habe ich damals

oft noch einen andern Abgeordneten gehen
ſehen. Einen gewiſſen Deichhauptmann von
der Elbe: Bismarck auf Schönhauſen! Da-
mals hab' ich mir nicht träumen laſſen, daß
ein Menſchenalter ſpäter einer der Getreuen
des Reichskanzlers mein Schwiegerſohn
werden würde!“

„Möllinghoff Was macht er denn?“
„Jch wollte mich mit ihm und meiner

Tochter hier treffen! Dort drüben winkt ſie!“
Auf dem freien, nur Bevorzugten geöff-

neten Platz zwiſchen Ruhmeshalle und Oper
hob Etta ihren Arm, den der Aermel des
flaſchengrünen, eng anliegenden Koſtüms
knapp bis zum Handögelenk umſchloß. Ein
breitrandiger dunkler Hut beſchattete ihr
ſchmales, lebhaftes Geſicht.

„Reizend die Gnädige!“ Der andere
alte General ſchmunzelte.

„Und dabei nächſtens Exzellenz!“ ſagte ihr
Vater.

„Mit noch nicht dreißig! Die kommt
raſcher ans Ziel als wir alten Knaben

„Vorſichtig in der Wahl des Gatten!“
„Sie hat auch lange genug gewartet! Das

Mädel wollte immer hoch hinaus! Vier
Ballwinter bei uns in der Provinz ohne
den Rechten! Da ſchickten meine Frau und
ich ſie für den nächſten Winter nach Berlin
Und da machte ſie auch gleich na ja jetzt
vor fünf Jahren die große Partie! Jch
muß mal nach ihr ſchauen!“

Schutzleute bahnten dem General von
Schardt den Durchgang zwiſchen dem alten
Palais und den vorfahrenden weiß-vergol-
deten Glaskaroſſen. Vierſpännig, mit maje-
ſtätiſchen, gepuderten Lakaien auf den Tritt-
brettern, kamen die Botſchafter und Geſand-
ten aller Staaten und brachten dem Deut-
ſchen Kaiſer ihre Glückwünſche.

„Warum biſt du denn ſo blaß und aufge-
regt, Etta?“

„Jch? Nein, gar nicht!“ Die grünlich-
braunen klugen Augen der jungen Frau

der Geheimrat von

ſchweiften, während ſie ihrem Vater die
Hand òrückte, unruhig nach der nahen, von

Schutzleuten geſäumten Mauer der Zu-
ſchauer. „Siehſt du den blonden jungen
Mann da drüben, der mir flehentlich
zunickt?“

Donnerwetter der Junge wär' ein
Flügelmann für die Garde

„Das iſt der Lutz Oberkamp. Seine
Mutter iſt die Schweſter meines Mannes!
Ein leichtſinniger Strickl Bitte hol ihn
doch herein!“

Es bedurfte für die Exzellenz nur eines
kurzen Winks. Die Schutzleute ſprangen.
Die Neugierigen dahinter öffneten gehorſam
eine Gaſſe und ſahen andächtig zu, wie der
junge Hüne vom Land auf die freie Fläche
der herrſchenden Gewalten hinausbugſiert
wurde und ſich tief vor dem General ver-
beugte. Der öòrückte ihm gnädig die Hand.
Jhm gefielen die ſechs Fuß Länge und die
wilden, blauen Augen unter dem wioderſpen-
ſtigen Blondſchopf.

„Sie ſind ein Sauſewinö, Herr Vetter,
wie ich höre?“

„Ach Tante Etta übertreibt, Exzellenz!“
Der Gutsvolontär a. D. Oberkamp lachte
etwas verwirrt. Er ſah einen Herrn in
Uniform herankommen, deſſen glattraſiertes
Antlitz unter dem Zweiſpitz an einen
Admiral der kleinen deutſchen Kriegs-
marine erinnerte. Aber es war der ſilber-
bordierte Galafrack mit Galanteriedegen, den

Möllinghoff trug.
Fremdartig anzuſchauen in dem ungewohn-
ten Gewanö, ſagte er mit mäßigem Wohl-
gefallen, zu dem Neffen: „Na da biſt du
ja auch!“ und zog dann intereſſiert den
Kommandierenden General von Scharoöt,
ſeinen Schwiegervater, beiſeite.

„Du kommſt von Majeſtät? Wie ſteht's?“
„Rüſtig wie immer! Gott ſei Dank!“
„Jeder Tag iſt ein Geſchenk!“ Der Ge-

heimrat atmete auf. „Solange wir den
alten Herrn haben, haben wir auch S. D.!“

„Bismarck muß bleiben!“ was auch
kommt!“

GSortſetzung folgt.)
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Die großze Chance der 99er!
99 oder Favorik, wer gewinnk in Merſeburg NReumark hak den Tabellenführer Wacker
in Benndorf zu Gaſk. Wie ſchneidet Preußen gegen die 98er ab? Boruſſia erwarket

den VfL. 96. VfL. und 5porkfreunde in Ruheſtellung.
Der Vorentſcheidung entgegen, könnte man auch am morgigen Sonntag, dem letzten

für das Spitzentrio, wieder ſagen. Es gibt aber ſo viele Möglichkeiten, daß wir nur
die herausgreifen wollen, die man ſich in Merſeburg allgemein wünſcht: 99 ſchickt morgen
Favorit geſchlagen nach Hauſe und erledigt in einer Woche die 9er in Halle. Das iſt,
wie geſagt, eine der Möglichkeiten. Bei der Güte ſeiner letzten Gegner wäre es ebenſo
denkbar, daß der Sportverein die beiden noch ausſtehenden Spiele verliert.
aber, daß er die Chance, die größte die ſich

Hofſen wir
ihm je geboten hat, zu nutzen verſteht

Favorit iſt auf alle Fälle zu ſchlagen. Zwar ſind die Rothoſen bedeutend beſſer ge-
worden, man hat ſie und ihre Spielſtärke aber auch „heraufgeſprochen“.
morgen daheim gegen Wacker. Uns ſcheint es
um ſeine erſt am letzten Sonntag errungene

Neumark ſpielt
ſo, als ob der Gaumeiſter allen Anlaß hat,
Spitzenſtellung zu bangen: die Spielvereini-

gung hat ſich juſt im rechten Augenblick gemanſert. Preußen reiſt zu den 9sern, denen
nach ihrem letzten Bombenſieg überhaupt nicht mehr zu trauen iſt. Weshalb ſollen aber
unſere Schwarzweißen vor einer halliſchen „Mittemannſchaft“ Angſt haben, wo ſie die
haute volee, zu der doch Wacker und 96 rechnen, auf die Finger klopften. Boruſſia und
96 ſtreiten als viertes Paar um des „Kaiſers
zur Beſſerung ihrer Poſition die Punkte zu

Bart“. Wir ſind „edel“ genug, den Boruſſen
gönnen allerdings auch deswegen,

weil die Blauroten noch immer unſere Hoffnung auf die Herbſtmeiſterſchaft zerſtören
können.

Es kann und muß gelingen!

99
Die Hallenſer bilden in der 1. Serie der

diesjährigen Punktſpiele genauſo wie im Vor
jahre die große Ueberraſchung. Man kann ih-
ren außerordentlich günſtigen Tabellenſtand
nicht nur auf ihren gefürchteten Platz zurück-
führen, ſondern muß ihnen ſchon zugeſtehen,
daß ſich ihre Spielſtärke beachtlich gehoben hat

Beibehalten und noch mehr ausgeprägt ha-
ben die Hallenſer ihre Ueberrumplungs-

tgaktik.
Favorit verläßt ſich auf eine Bombenhinter-
mannſchaft. Die nicht beſonders ſtarke Läu-
ferreihe wird vom Sturm tatkräftig unter-
ſtützt, der aber ſelbſt dank ſehr gefährlicher
Flügel und eines torhungrigen Halbrechten
da iſt, wenn der Gegner Blößen bietet. Mer-
ſeburgs VfL. überſah das vor einer Woche
und erwachte, als Favorit ſein Schäfchen
längſt im Trockenen hatte. Für die mit ei-
ner nicht alltäglichen Niederlage bezahlte

Das Benndorfer Ereignis!

—Favoritk
„Aufklärung“ muß 99 ſeinem Ortsrivalen
von Herzen dankbar ſein. Unſer Sportver-
ein kann und wird morgen nur zu einem
Siege kommen, wenn er die Taktik ein-
ſchlägt, die er bei Favorit zerſtören ſoll

Flügelangriff, Flanke, Schuß und hinten
ſauber aufgepaßt, damit die Rothoſen
nicht erſt in die „Verlegenheit“ kommen,
Treffer vorzulegen, um dann ihren „La-
den“ zu ſchließen.

Da ſowohl 99 als auch die Rothoſen mit ih-
rer beſten Garnitur antreten, dürfte Merſe-
burgs Sportpublikum morgen eine ſportliche
Delikateſſe geboten werden.

99 (Reſerve) Favorit: Favorit iſt ſehr
unbeſtändig. Jmmerhin wird 99, um einer
Niederlage aus dem Wege zu gehen, gut tun,
mit vollſter Energie zu ſpielen.

Neumark--Wacker
Ob ſich die Spielvereinigung und Wacker in

Neumark gegenübertraten oder in Halle ihre
Kräfte maßen, gab es ſtets dramatiſche Kämp-
fe, deren Ausgang faſt immer auf des Meſ-
ſers Schneide ſtand. Der Gaumeiſter kam
nach einer bei ihm nicht gewohnten Zahl
von Anläufen erſt vor einer Woche, dann
aber vor ſeinem gefährlichſten Nebenbuhler,
den 9ern, an die Spitze.

Mit Acke ſcheint er endlich auch in ſeinem
Sturm wieder in Wackerform zu kommen.

Seine Läuferreihe iſt Klaſſe und auch hinten
kann man, wenn man ſich zuſammennimmt.
Nun zu Neumark! Bei der Spielvereinigung
glaubt man morgen wieder mit Metzger
antreten zu können, der dann ſelbſtverſtänd-
lich im Sturm dirigieren würde. Da Friedrich
wirklich in ſeine Heimat zurückkehren will,
wird Steigemann als Mittelläufer die ſchwere
aber ehrenvolle Aufgabe zufallen, durch gu-
tes Aufbauſpiel die Grundlage für den Sieg
der Geiſeltaler zu legen.

Wir beurteilen Neumarks Ausſichten gar-
nicht ſo ſchlecht, wenn alle elf Spieler ihre
Pflicht tun.

Um den Gaumeiſter aber zu ſchlagen, ſollte
kein Einſatz zu hoch ſein.

Nenmark (Referve) Wacker: Wir nehmen
an, daß Neumark auch bei ſtärkſter Gegen-
wehr kaum einer Niederlage entgehen wird.

Es iſt zu ſchaffen!
98 Preußen

Noch zwei Punktſpiele haben die Preußen
zu erledigen, die an Schwere nichts zu wün-
ſchen übrig laſſen. Morgen iſt mit den 9sern
eine Elf an der Reihe, die ſeit Jahren nicht
ſo günſtig ſtand, wie diesmal. Die 9s8er ſtützen
ſich in der Hauptſache auf ihr gutes Schluß-
dreieck, ihre eigentliche Stärke aber iſt ihre
eminente Schnelligkeit, die ſich beſonders im
Angriff auswirkt, wo Albrecht, Vogler und
Roßhirt die gefährlichſten Spieler ſind. Auf
eigenem Platze iſt den Hallenſern überhaupt
ſchwer beizukommen. Und doch gehen die
Preußen nicht ausſichtslos ins Rennen. Nach
langer Zeit haben ſie wieder einmal die
volle Elf zur Stelle. Der Angriff ſteht:
Thon, Meiſter, Weiſe, Bretſchneider 1, Al-
brecht. Thon, der immer noch der Taftiker im
Sturm iſt, wird ſchwer aufdrehen müſſen,
wenn er im Tempo mitkommen will. Daß die
Hintermannſchaft der Schwarzweißen ihrer
Aufgabe gerecht wird, bedarf wohl kaum

einer Frage. Das Spiel muß unter allen Um-
ſtänden gewonnen werden! Dieſelbe Leiſtung,
derſelbe Siegeswille wie gegen 96, und auch
die 98er können geſchlagen werden.

98 (Reſerve) Preußen: Das die 9ser etwas
können geht daraus hervor, daß ſie als ein-
zige Elf der Wackerreſerve eine knappe Nie-
derlage beibringen konnten. Preußen wird
kaum gewinnen.
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Ueberraſchung möglich!
Voruſſia 96.

Man rechnet faſt allgemein mit einem
Siege der 9her. Wir verweiſen darauf, daß
Boruſſia den Blauroten ſeit Jahren mit
beinah maſchineller Regelmäßigkeit die Punk-
te abknöpfte und halten auch morgen eine ſol-
che Ueberraſchung für möglich.

Boruſſia (Reſerve)--96: Boruſſias Reſer-
viſten ſind ſo im Zuge, daß ſie auch mit 96
fertig werden dürften.

Spiele der unkeren Klaſſen)

99 (Alte Herren) Favorit.
Beide Mannſchaften ſtehen ſich morgen vor-

mittag 11 Uhr auf dem H9Her-Platz gegen-
über. Trotzdem bei Favorit ehemalige Liga-
ſpieler mitwirken, nehmen wir an, daß 99
Biryn letzten Siegen einen weiteren anreihen
vird.
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Vf a. 1. Jad. Preußen (Preußenplatz), 1.
Kn.--Röſſen lin Röſſen), 3.—Sportring Mü-
cheln (VfL.-Platz).

99: Jun. Braunsdorf (in Brsdf.), 1. Kn.
gegen Braunsdorf (in Brsdf.), 2. Kn.—Schot-
terey (99er-Platz).

Neumark: Jun.Beunga (in Neumarkh), 1.
Kn.-Beuna (in Neumark).

Menſchau: 2.—Wegwitz in Wegwitz.
Röſſen: Kn.--VfL. in Röſſen.
Beuna: 2 Neumark 3. in Beuna, Jun.

Schwarzgelb in Weißenfels, Kn. Neumark in
Neumark.

Mücheln: 2VfL. 3. in Mücheln, Jun.
und Kn. gegen Kayna in Kayna.

Kayna: 2. in Ammendorf, Jun. und Kn.
in Mücheln, 2. Kn.-Neumark in Kayna.
Handball: 2 Poſt Reſ. in Kayna.

S Vom Turf
Rennen zu Maiſons-Laffitte.

1. Rennen: 1. Khartum (J. Luc), 2. Black King,
3. Miette. Tot.: 72..Pl 21, 37. 33. 2. Rennen: 1.
Palma Chriſti (A. Rabbe), 2. Sweet Potatoe,
3. Deſo II. Tot.: 241, Pl. 798, 49 174. 3. Rennen:

Gold Leaf (N. Pelat), 2. Etoile des Pins,
3. Gallina. Tot.: 58, Pl. 22. 263, 52. 4. Rennen:
1. Queen Eleanor (G. Duforez), 2. Livre de Rois,
3. Bandinguette. Tot.: 24, Pl. 14. 17, 41. 5. Ren
nen: 1. Chope du Nord (A. Rabbe) 2. Pointe de
Galle, 3.Quitus. Tot.: 46, Pl. 18, 23, 55. 6. Ren-
nen: 1. Coquelet (A. Martinez), 2 Grand Croix,
3. Sorcova. Tot.: 117, Pl. 34, 18. 43. 7. Rennen
1. Malek Adel (A. Lavialle), 2. Pibrock, 3. Delighted
Tot.: 82, Pl. 25, 21, 21.
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Vorausſagen für Sonntag, 6. November.

Strausberg (1 Uhr): 1. Nichtöffeniliches Damen-
rennen), 2. Rohrpfeifer Heinfried, 3. Progreß

AIS ARET I po1ARFIS
FINE STURPIFARRT ZUR BARFMINSEL e von DR. ALBIN IRRAII- WIEN

(1. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.
Die Bauart aller dieſer Seehunöfänger

iſt ſo ziemlich die gleiche, das Ergebnis viel-
hundertjähriger Erfahrungen der Eismeer-
ſchiffer. Die Länge 15 bis 20 Meter, Breite
3 bis 4 Meter, Rumpfform nußſchalenartig,
Material Holz mit einer bis zur Laſtlinie
reichenden äußeren Lage von Eichenbrettern,
der ſogenannten Eishaut. Am Bug noch
Verſtärkung aus Stahlblech. Dieſe Bauart
bezweckt, den Widerſtand gegen Eisſtoß und
Eispreſſung zu verſtärken, und im Falle
eines Einfrierens im Packeis ein Heraus-
heben des Schiffes über das Eis durch deſſen
Druck zu bewirken, ein Zerdrücken des
Schiffsrumpfes durch die ſchraubenartige
Wirkung der wachſenden Eisblöcke zu ver-
hindern.

Die Schiffe ſind auch ſonſt ziemlich ſeefeſt.
Die Gefahr für ein zu kleines Fahrzeug in
Sturm und eiſiger Kälte beſteht hauptſächlich
darin, daß es „niedergeeiſt“ wird. Die
Takelung, Deck und an Bord befindliche und
fixierte Gegenſtände und auch die Außenſeite
werden nach und nach von einer dicken Eis-
krufte bedeckt und das überlaſtete Schiff
kentert oder wird untergetaucht.

Doch dieſe etwas ungewöhnliche Art der
Tiefſeeforſchung blieb uns zum Glück er-
ſpart.

Am 18. April 1923 hatten wir um 2412
Uhr mittags Tromsö verlaſſen, von vor-
erwähnten Segenswünſchen und den Blicken

zahlreicher Müßiggänger gefolgt. Um

26 Uhr erreichten wir das offene Meer
bisher hatten wir uns innerhalb der Jnſel
(Schären) gehalten und nun begann erſt
der Tanz. Bald verſchwand in der Ferne
der letzte kahle Bergſchrofen der norwegi-
ſchen Küſte, und das Schiff wurde hin und
her geworfen wie ein Gummiball, bald
waren wir hoch oben auf der Spitze eines
Wellenberges, bald tief unten im Tal und über
uns die ſchwarzöräuende Waſſermauer. Es
dauerte nicht lange, ſo waren wir ganz
allein, ſelbſt die Sturmvögel und Möven
hatten uns verlaſſen.

Der Nordoſtſturm wurde nachts ſo ſtark
daß wir einfach nicht vom Fleck kamen, unſer
Motor war zu ſchwach. Jch lag in meiner
reichlich engen Koje und ſchlief den Schlaf des
diesmal wirklich Gerechten. Auf einmal flog
die Tür auf und der erſte Steuermann kam
herein. Beim Erwachen ſtellte ich zu meiner
Beſorgnis feſt, daß ſich der Jnhalt meines
Ruckſackes ziemlich gleichmäßig über den
Boden des Salons verteilt hatte. Die ſchwe-
reren Gegenſtände ſtrebten der Südweſtecke
zu. Es dauerte geraume Zeit, bis ich den
Ruckſack ſamt eingeſammeltem Jnhalt in der
Schlafkoje verſtauen konnte. Kapitän und
erſter Steuermann waren mittlerweile dar-
über einig geworden, umzukehren.

Mit dem Sturm fuhren wir nun zurück
nach Breivik auf der Jnſel Söröy (bei Ham-
merfeſt), einer öden Jnſel mit echt finnmar-
kiſchem Hochplateaucharakter.
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Atina, 4. Domfalke Khedive, 5. Onkel Karl Me-
lodei, 6. Kermak Enthuſiaſt, 7. Fahrt Piſtole,
8. Montelrir Mila, 9. Kerner Frrigoyen.

Düſſeldorf: 1. Nuſchy Baſtei, 2. Oh ves Wen-
dula, 3. Menelik Praſſer, 4. Gralsworthy Miſ-
ſouri, 5. Segur Wallia, 6. Flink Piniole, 7.
Jmmertreu Muſchel.

Auteuil: 1. Furens Florentine, 2. Stall Ginz
bourg Monarchiſte, 3. Rebenti Beau Gars,
4. Les Trois Epis Le Miracle, 5. Rheſus Roi
de Trefles, 6. La Fregate Andromaque II.

n DS Vereinsn achrichken 7
MTV. 1861. Spielabteilung: Am

Sonntag finden folgende Spiele ſtatt: M.-Kl.
15 Uhr; Reſerve 14 Uhr; 3. Elf 13 Uhr; 2.
Jgd. 9 Uhr ſämtlich auf dem Kaſernenhof).
1. Kn. 9,45 Uhr ATV.-Platz.

TuséSpWV. Röſſen E. V.: Spiele am Sonntag
im Stadion. Handball: 9,30 Uhr Reſerve
gegen 1885: 10,45 Uhr M. Kl. --1885. Hocke y
13,45 Uhr Herren--MHC. 2.; 15 Uhr Damen
MHEC. 2.

Walker W. Götze
„Für eine ſchöne Frau“.

Erſtaufführung im Stadttheater Halle.
Dieſe Operettenneuheit verdankt ihren Er
folg, den auch die halliſche Erſtaufführung
mit ſich brachte, der Tatſache, daß die Autoren
den Geſchmack und die Bedürfniſſe des
Theaterpublikums genau kennen und gehörig
zu bedienen verſtehen. Frei von Problema-
tik, in dauerndem Wechſel zwiſchen luſtigen
und ſentimentalen Situationen rollt die ewig
gleiche Operettenhandlung ab:;

Marie-Luiſe, Prinzeſſin von Baden, ſoll
auf Napoleons Befehl en einen polniſchen
Fürſten verheiratet werden. Hans Georg v.
Hochberg, Rittmeiſter bei den ſchwarzen
Huſaren, lernt die Prinzeſſin als Bürgers-
tochter kennen und liebt ſie. Nachdem er
weiß franzöſiſche Spione entdecken die
Prinzeſſin und bringen ſie nach Magde-
burg daß Marie als Prinzeſſin von Baden
Verlobte ſeines Landesherrn, des Herzogs
von Braunſchweig iſt, entführt er ſie unter
allerlei Schwierigkeiten auf braunſchweigi-
ſches Gebiet, wo ſie von einem Boten ihres
in England lebenden Verlobten abgeholt
wird. v. Hochberg wird als Major Komman-
deur eines neuen Regiments, für ihn Aus-
weg und einziger Troſt in dem Zuſtand, in
den ihn die Liebe zu Marie gebracht hat. Um
dieſes Paar bewegt ſich in der Handlung noch
ein luſtiges Pärchen, die Poſtmeiſterstochter
und Leutnant Aribert, ferner der franzöſiſche
General Dromant mit ſeinem Korporal und
der polniſche Fürſt Potovſki mit ſeinem
Burſchen. f

Die Muſik von Walter W. Götze iſt ſolide
und gefällig, verzichtet auf moderne Mittel
und beweiſt, daß man auch in der Sprache des
19. Jahrhunderts noch etwas ſagen kann,
ſofern man nur etwas zu ſagen hat.

Die Aufführung war gut vorbereitet, alles
klappte aufs beſte; faſt alle Nummern mußten
wiederholt werden. Maud Heſter ſpielte und
ſang die Marie in beſter Form. Als ihr
Partner v. Hochberg gaſtierte Herr Viktor
Felix vom Landestheater in Gotha; wir
lernten in ihm einen ausgezeichneten Ope-
rettentenor kennen. Marion Kaufmann
Brigitte) und Bruno Kiebler (Leutnant Ari-
bert) waren ein vorzügliches, feſches luſtiges
Paar und Paul Herlt ein waſchechter Kor-
poral.

Walter Trolldenier leitete den muſikali-
ſchen Teil der Aufführung ſtraff und ſicher.
Es gab viel Blumen, und das Publikum
kargte nicht mit Beifall. Alles in allem: ein
angenehmer Abend! Peter Brückner.

Lange konnten wir jedoch nicht bleiben
Befehl iſt Befehl das Barometer war um
ſieben Teilſtriche geſtiegen, der Nordoſtſturm
hatte ſich nach Norden gedreht und auch etwas
nachgelaſſen. Wir verſuchten neuerdings unſer
Glück, und diesmal gings beſſer. Es war zwar
noch immer Sturm und ſehr bewegtes Meer
mit haushohen Wogen, doch langſam, ganz
langſam kamen wir vorwärts. Wir mußten
auch fleißig das Eis vom Deck entfernen,
um nicht getaucht zu werden. Die größten
Schwierigkeiten bereitete während dieſer
tollen Fahrt die Nahrungsaufnahme, und
zwar nicht nur mir, ſondern auch den ſturm-
gewohnten Leuten. Es war wohl niemand
ſeekrank, aber die Bewegung iſt bei ſo kleinen
Schiffen noch viel unangenehmer als bei
großen. Der auf den Rand des Kajütentiſches
geſpannte Schutzrahmen und auch die auf den
Tiſch gelegten naſſen Handtücher nützten gar
nichts. Alles rutſchte hin und her und wurde
herabgeſchleudert, jeder Biſſen mußte ſchwer
verdient werden.

Am 21. April ſchlug der Wind nach Oſten
um am Vordermaſt wurde das Hilfsſegel
gehißt, hauptſächlich um den Gang des Bootes
etwas ruhiger zu geſtalten. Auch dieſer Tag
hinterließ keinerlei angenehme Eindrücke, ob-
zwar ja die Betrachtung und Beobachtung
des tobenden Meeres zu den ſchönſten Natur-
ſchauſpielen gehört, die ich mir denken kann.
Die blauſchwarzen, haushohen Waſſermauern,
der weiße Giſcht, das Ueberſtürzen der
Waſſermaſſen, die immer wechſelnde Farben-
pracht der Wogen.

Eingefroren!
Am 22. April kam die Bäreninſel in Sicht,

ja in Nebel gehüllt, der uns bald umfing
und uns zum Ankern an der Südweſtküſte
Zwang. Der 28. April brachte wohl ſchöneres,

ruhigeres Wetter, aber dafür ärgeres als
Sturm Eis.

Die Grubenanlage liegt an der Nordoſt-
ſeite der Jnſel. Dorthin mußten wir zu
kommen trachten. Wir verſuchten zuerſt auf
der Oſtſeite es ging nicht. Dann verſuchten
wir auf der Weſtſeite unmöglich. Alle vier
Stunden ändert ſich die Stromrichtung des
die Jnſel umfließenden Waſſers Ebbe und
Flut. Aber auch dieſer ziemlich ſtarke Strom
konnte uns nicht helfen. Um 244 Uhr nach-
mittags ſaßen wir feſt, konnten weder vor-
noch rückwärts. Wir zogen uns zum Kaffee-
trinken zurück, das half. Wir kamen wieder
in Schwung, doch alle Verſuche brachten uns
nicht viel weiter. An der Nordweſtküſte in der
Nähe des ſogenannten Herwighafens froren
wir gänzlich ein.

Obwohl unſer „Blomſterſael“ bei den zahl-
reichen Forcierungsverſuchen ein Leck be-
kommen hatte, war die Situation für das
Schiff in keiner Weiſe gefährlich. Das Eis
mußte ja über kurz oder lang wieder in Be
wegung kommen, es war ja Ende April. Am
24. früh war mir aber das Warten doch ſchon
zu dumm. Mit Räckſack und Gewehr ging ich
übers Eis ans Land.

Der Sturm hatte nachgelaſſen, Frau
Sonne ſich zum feſtlichen Empfang eingeſtellt.
So gings in raſchem Tempo über das
glitzernde Eis die Jnſel war damals voll-
kommen mit Eis überzogen, der Schnee vom
Sturm weggefegt bei 15 Grad den als-
bald ſichtbar werdenden Maſten der Radio-
ſtation entgegen. Nach ungefähr zwei Stun-
den öffnete ſich die Tür der Betriebsleiter-
kanzlei, herein trat ein etwas überſpielter
Füngling in Polarausrüſtung und entpuppte
ſich als der neue Doktor aus Wien.

(Fortſetzung folgt.)



18 Millionen Tagewerke
an Dränagen harren der Arbeiksdienſtwilligen.

Praktiſche Wege zur Arbeitsbeſchaffung in unſerer Provinz.

Für die Wiederbeſchäftigung einer größe
ten Anzahl Erwerbsloſer in der Landwirt-
ſchaft ſtehen heute vorwiegend zwei Wege
offen: die Notſtandsarbeit und der freiwillige
Arbeitsdienſt. Die Ausnutzung beider Mög-
lichkeiten ſetzt. das Vorhandenſein geeigneter
Arbeiten voraus. Die mitteldeutſche Land
wirtſchaft kann in großem Umfange der-
artige Arbeitsmöglichkeiten nachweiſen. Es
handelt ſich vorwiegend um Meliorationen
und Wegeverbeſſerungen.

Greifen wir aus den zahlreichen Arbeits
möglichkeiten eine heraus, die faſt in jeder
Gemeinde gegeben iſt:

Die Vorflut- und Binnenentwäſſerungs
anlagen erfüllen meiſtens ihre Aufgabe

nicht mehr einwandfrei.

Jn vielen Fällen iſt ſeit Ausbruch des
Weltkrieges nichts Rechtes mehr daran ge
macht worden. Das Grabennetz iſt vernach-
läſſigt und läßt jetzt überall viel zu wünſchen
übrig. Viele Ländereien leiden, je nach den
Witterungsverhältniſſen, mehr oder weniger
unnötig unter Näſſe, und viele Dränagen
bleiben ohne Vorflut, weil das Grabennetz
ſeine Aufgabe nicht erfüllen kann. Hier liegt

e

Wahlrechk iſt Wahlpflicht
Jede nicht abgegebene Bürgerſtimme

fehlt in der Angriffsfront
wider die Linke.

eine der dankbarſten, zugleich auch volkswirt-
ſchaftlich notwendigſten Aufgaben für den frei-
willigen Arbeitsdienſt, zumal es ſich um Ar-
beiten handelt, die ohne jeden Materialauf-
n mit Hacke und Schaufel erledigt werden

nnen.
Eine zweite, allſeits vorhandene wert-

ſchaffende Arbeitsmöglichkeit für den frei-
willigen Arbeitsdienſt bietet die

Inſtandſetzung wichtiger Wirtſchaftswege.

Die Planierung und ordnungsmäßige
Entwäſſerung der Wege durch Räumung bzw.
Anlegung von Seitengräben, iſt eine ſofort
wirkende Verbeſſerung der landwirtſchaſt-
lichen Erzeugungsbedingungen. Material und
Kräfte im Landwirtſchaftsbetriebe werden bei
guten Wegen außerordentlich geſchont. Auch
dieſe Arbeiten ſind meiſt mit Hacke und Schau
fel ausführbar.

Die Regulierung der Waſſerverhältniſſe in
der Elſter- und Luppeane iſt eine dieſer
ſeit vielen Jahren von der Landwirtſchaft
und den anliegenden Gemeinden geforderte
Melioration!
Allein aus den von der Kulturtechniſchen

Abteilung der Landwirtſchaftskammer be-
arbeiteten Projekten nennen wir weiter noch
die Regulierung der Waſſerverhältniſſe im
Unſtruttal, wie der Niederung bei Unter
und Oberpeißen, die Entwäſſerung
großer Gebiete zwiſchen Gentha und
Seyda in den Kreiſen Schweinitz und
Wittenberg, die Regulierung der Schlenze
im Mansfelder Seekreis, die Ent-
wäſſerung des großen Wieſentales zwiſchen
Zahna und Külſo im Kreiſe Wittenberg
die Regulierung der Scheidelache und
ihrer Nebengräben im Kreiſe Schweinitz, und
viele andere mehr.

Eine der vordringlichſten Meliorations-
aufgaben iſt die Bodenentwäſſerung durch

Dränagen.
Allein in der Provinz Sachſen mit einer

Geſamtflächengröße des Acker- und Wieſen-
landes von rund 1,7 Millionen Hektar ſind
rund 0,6 Millionen Hektar dränagebedürftig,
was einem Arbeitsaufwand von 18 Millio-
nen Tagewerken entſprechen würde.
Dieſe Arbeiten ſind jedoch nicht im freiwilli-
gen Arbeitsdienſt durchzuführen, ſondern ſind
gegebene Objekte für Notſtandsarbeiten, deren
Ausführung dem fachkundigen Unternehmer
vorbehalten bleiben müßte.

Schließlich eröffnet ſich ſowohl dem frei-
willigen Arbeitsdienſt als auch der Durch-
führung von Notſtanösarbeiten ein Betäti-
gungsfeld bei

Verwertung ſtädtiſcher Abwäſſer in der
Land wirtſchaft.

Der Zuſtand unſerer mitteldeutſchen
Waſſerläufe führt jedem unbefangenen Be-
ſchauer heute täglich vor Augen, in welch
kataſtrophaler Weiſe unſere Gewäſſer durch
die Einleitung zahlloſer mangelhaft oder gar
nicht gereinigter Abwäſſer verſchmutzt werden.
Bereits eine große Anzahl von Städten hat
ſich entſchloſſen, die Verwirklichung der land-
l geftlichen Abwaſſerverwertung zu be-
treiben.

Für alle als Notſtandsarbeit vder frei-
williger Arbeitsdienſt anerkannten Melio-
rationsunternehmen ſtehen den Kommunal-
verwaltungen und den öffentlich-rechtlichen

verbände uſw.) Reichsmittel zur Verfügung.
Eine weitere Arbeitsbeſchaffung liegt in

land wirtſchaftlich nicht mehr
Flächen.

Denken wir nur an die Kalkhänge im Un-
ſtruttal, im Eichsfeld und die nicht nutzbaren
Hänge an anderen Flüſſen, wie im Saaletal,
wo bereits ein größerer Aufforſtungsplan für
die Städte Wettin, Löbejün und Rothenburg
bearbeitet wird. Auch Hutungsflächen fallen
darunter. Solche befinden ſich z. B. in größe-
rem Umfang in der Altmark im Beſitz von
Gemeinden und Jntereſſenten.

Jn den letzten Jahren ſind eine Reihe von

der Aufforſtung von Oedlandflächen und
nutzbaren

bieten der Provinz Sachſen von Jn
enkalamitäten betroffen worden, die um-

fangreiche Arbeiten zur Vorbeugung und Be
kämpfung erfordert und ſchließlich auch zu
Neukultivierungen geführt haben. Man wird
hierbei auch den freiwilligen Arbeitsdienſt, je
a der Lage der Verhältniſſe, bei dem Nach
weis der Gemeinnützigkeit in Anſpruch
nehmen können. Jm Intereſſe der Vorbeu-

ung von Jnſektenkalamitäten und v.n
euersgefahr liegt die

Schaffung von Miſchwaldungen
durch Laubholzein- und unterbau. Auch hier
werden ſich dem Arbeitsdienſt Arbeitsmöglich-
keiten ergeben. Typiſch für das mitteldeutſche
Braunko n ſind die zahlloſen öden
Halden und Kippen. Hierin neues Leben und
Grün r bringen, iſt eine beſonders dankbare
Aufgabe des Arbeitsdienſtes.

Die Vorarbeiten für die Veranſchlagung
von Arbeiten öes Arbeitsdienſtes im Walde
hat die gehe der Landwirtſchafts-
kammer in Halle übernommen.

Aus der Umgebung.

Graf Revenklow

Die Ortsgruppe Leuna der NSDAP. hatte
ihre Anhänger geſtern abend zur letzten
Wahlkundgebung nach der
Schule geruſen. Die Verſammlung war von
etwa 700 Perſonen beſucht, die zunächſt den
muſikaliſchen Darbietungen der halliſchen
SA- Kapelle Mehring lauſchten. Gegen 21
Uhr betrat der Redner des Abends, Pg. Graf
Reventlow, ſtürmiſch begrüßt, den Saal,
um nach einleitenden Worten des Orts-
gruppenführers folgende Ausführungen zu
machen:

Nachdem Reichskanzler v. Papen betonte,
daß er das Privatkapital gegen alle ſozialiſti-
ſchen Beſtrebungen und Verſuche ſchützen
werde, hätte die NSDAP. mit ihm nicht län-
ger zuſammenarbeiten können. Man ſei im
nationalſozialiſtiſchen Lager nicht davon über-
zeugt, daß mit dem Austritt des Kanzlers
aus dem Zentrum auch ſeine Fühlung nach
Rom beſeitigt wäre. Jn den erſten Wochen
ſeiner Regierung hätte das neue Reichskabi-
nett im deutſchen Volke größte Hoffnungen
erweckt, ſeither aber ſei die perſönliche Va-
luta Papens ununterbrochen gefallen Jn
den letzten Tagen habe nun das Reichsgericht
eine Entſcheidung gefällt, die die Verworren-
heit in den Verhältniſſen dieſer Regierung
noch ſteigerte. Der von der NSDAP. vor-
ausgeſagte Mißerfolg des Papenſchen
Wirtſchaftsprogramms ſei bereits
jetzt größtenteils Tatſache geworden. Der
Nationalſozialismus verlange darum mit
Recht, daß die führenden Männer aus der
Menge herauswüchſen!

Die NSDAP, lehne es ebenſowenig ab,
von Fall zu Fall mit der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei zuſammenzuſtim-
men wie ſie auch anderen Parteien gelegent-
lich ihre Stimme geben werde. Die heutige
Arbeitsloſigket baſiere auf der verfehlten
Nachkriegspolitik, und auch der heutige Reichs
bankpräſident Dr. Luther hätte ſeiner Zeit

„grundſtürzende ſoziale Amwälzungen“ als Ziel der NsDAP.

Ludwig Jahn- brachte

bezeichnet wörklich

die Anahme des Dawesplanes empfohlen, der
für das deutſche Volk untragbare Laſten

Die zur Geſundung der Wirtſchaft
unerläßliche Verſtaatlichung der Banken und
die Senkung des Zinsfußes werde erſt mög-
lich ſein, wenn der Nationalſozialismus in
ganz Deutſchland regiere. Die NSDAP.
ſcheue ſich auch nicht, den übermäßigen Groß-
beſitz zu ſozialiſieren; denn das öffentliche
Intereſſe ſtehe bei der verzweifelten Lage
weiter Volkskreiſe allen anderen vor und der
durch Verſailles weiter verengte deutſche
Boden gehöre dem ganzen Volk! Als ein-
zige wirklich antikapitaliſtiſcheBewegung könne nur der Nationalſozia-
lismus gelten, da er nicht Reformen anſtrebe,
ſondern „grundſtürzende ſoziale Umwälzun-
gen“ und darüber hinaus die Verwirklichung
eines wahren Volksgenoſſentums zum Ziel
habe.

Die Kundgebung wurde mit einem Sieg-
Heil auf den Führer Adolf Hitler und dem
gemeinſamen Geſang des Deutſchlandliedes
geſchloſſen.

Kommuniſtiſche Akrobaken.
Leuna. Man muß es den Kommuniſten

laſſen, ſie finden überall Gelegenheit ihre
allerdings wenig beachteten Wahlplakate
anzubringen. Jn der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag hatte ein ganz waghalſiger
Moskowiter vielleicht ſind es auch mehrere
geweſen, ein großes Transparent an den
Drähten der Hochſpannungsleitung vor dem
Leunateich befeſtigt. Bekanntlich iſt die Hoch
ſpannungsleitung mit 30 000 Volt geladen, ſo
daß die „nächtlichen Akrobaten“ wohl von
fachmänniſcher Seite darüber unterrichtet
worden ſein müſſen, daß die Spannung abge-
ſchaltet worden war. Sonſt dürfte es wohl
kaum möglich geweſen ſein, den immerhin
waghalſigen Verſuch auszuführen. Wie wir
allerdings feſtſtellen konnten, fiel das Wahl
plakat ſchon in der Morgendämmerung des
Freitags von ſelbſt auf die Straße.

Stahlhelmwerbeabend
Großkayna. Geſtern abend fand im Gaſt-

hof May ein deutſcher Werbeabend der Stahl-
helmortsgruppe Großkayna und Umgebung
ſtatt die recht gut beſucht war. Die Berg-
kapelle Michel-Veſta leitete den Abend
mit einem Marſch ein, worauf die Fahnen
eingebracht wurden. Nach einem Vorſpruch
von Kamerad Geßler erfolgte die Begrüßung
durch den Ortsgruppenführer, der zum Füh-
rer der neugegründeten Jungſta- Gruppe Ka-
merad Geßler ernannte, unter deſſen Lei-
tung auch die Wehrſportübungen zur Vor-
führung kamen. Mit markiger Stimme ſprach
Kamerad Ploetz über die Ziele und Wege
des Stahlhelms. Weitere militäriſche Weiſen,
von denen der Fridericus Rex und ein Pot-
pourri den größten Beifall hervorriefen,
ſchloſſen ſich an. Der in beſter Kameradſchaft
verlaufene deutſche Werbeabend klang in dem
Preußenmarſch und dem gemeinſam geſunge-
nen Deutſchlandlied aus.

Lichtbildervortrag im Frauenverein.
Großkayna. Am Freitag, den 11. No-

vember hält Pfarrer v. Staden aus Brauns-
dorf im Rahmen des monatlichen evangeli-
ſchen Frauenabends einen Lichtbildervortrag
über Jndien. Zu dem Vortrag, der beſondersintereſſant ſein wird, da Herr P. v. Staden
mehrere Jahre in Jndien war und aus
eigener Anſchauung berichten kann, ſind auch
die Männer eingeladen.

DNVP. und Nationalſozialismus.
Oberbeunga. Reiches Leben und Bewegung

herrſcht bei der Deutſchnationalen Volks-
partei in Oberbeunga. Davon zeugte der dicht-
gefüllte Saal am geſtrigen Abend im Gaſthof
Wünſche. Oeffentliche Verſammlung! Kein
einziger Gegner der politiſchen Anſchauung
des Redners G. Jakob Margella, Berlin,
der in treffender Weiſe das Leben und
Vergehen der NSDAP., ausgehend von der

Körperſchaften (Waſſer- und Bodenverbeſſe-
und Zweck-rungs-Genoſſenſchaften, Deich-

Front bis zu den verpaßten
elegenheiten der letzten Zeit ſchilderte. Es

ſo kurzer Zeit ſo vollkommen gewandelt habe,
denn die Hitlerbewegung ſei jetzt vollkommen
dem einſt von ihr bekämpften Klaſſen-
kampf verfallen. Das Vaterland über die
Parteiintereſſen zu ſtellen heiße: am 6. No-
vember mit der Deutſchnationalen Volkspartei
für das von Hindenburg eingeſetzte Präſi
dialkabinett zu ſtimmen. Die Verſammlung
löſte ſich in voller in mit demGeſang des Deutſchlandliedes auf.

Waſſerleitungsumbau
als Notſtandsarbeit.

Mücheln. Mit den Ausſchachtungsarbeiten
für die Legung der Waſſerleitung nach dem
Stadtteil Gehüfte wird in den nächſten
Tagen nunmehr begonnen werden. Der Orts-
teil Gehüfte die frühere Landgemeinde
Gehüfte hatte zur Waſſerverſorgung nur
einen öffentlichen Brunnen zur Verfügung.
Für die für den Anſchluß an das Waſſer-
rohrnetz des ſtädtiſchen Waſſerwerks erfordre
lichen Ausſchachtungsarbeiten iſt aus Mitteln
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung ein
Zuſchuß zur Verfügung geſtellt mit der Maß-
gabe, daß zu dieſen Arbeiten nur Erwerbs-
loſe hinzugezogen werden dürfen.

Wieder freigelaſſen.
Mücheln. Die Arbeiter Hugo Schneu-

Ulrich überfallen und durch die Hand ge-
ſchoſſen zu haben, am 14. Oktober verhaftet
worden.

Falſchgeld im Amlauf.

Dr. Sommer
vertritt die Reichsregierung.

Lützen. Die Reichsregierung läßt ſich bei
der 300-Jahrfeier der Schlacht bei Lützen am
Sonntag durch den Regierungspräſidenten
Dr. Sommer in Merſeburg vertreten. Dem
Kronprinzen von Schweden iſt für die Dauer
ſeiner Anweſenheit in Leipzig und Lützen als
Vertreter des Auswärtigen Amtes der Leiter
der Gruppe Nord, Geheimrat v. Schack, zuge
teilt.

Erſchoſſen aufgefunden.
Schkenditz. Am Freitag wurde der im

Ortsteil Papitz, Nordſtraße 10 wohnhafte
Bahnſchaffner Guſtav S. in Lauban in
Schleſien erſchoſſen aufgefunden. Es liegt
Selbſtmord vor.

Wilddieb geſchnappk!
Rippach. Am Donnerstag gegen 7,30 Uhr

wurde ein weibliches Rehwild von einem
hieſigen Einwohner, der kürzlich erſt wegen
Jagdvergehens beſtraft wurde, wobei er ger
ſchein und Gewehr einbüßte, angeſchoſſen
Gr ſchleifte das Reh etwa 200 Meter aus der
Pörſtener in die Rippacher Flur. Der Jagd-
pächter erſtattete ſofort Anzeige. Das Reh iſt
von der Kriminalpolizei Leipzig beſchlag-
nahmt worden.

Ehrung treuer Mitglieder.
Schafſtädt. Jn der Verſammlung des hie-

ſigen Kriegervereins wurde das Mitglied
Alfred Werner, der ſeit über 40 Jahren
dem Vorſtand des Vereins angehört, das
Ehrenkreuz 1. Klaſſe und dem Mitglied Otto

das Ehrenkreuz 2. Klaſſe des Preußiſchen
Landeskriegerverbandes überreicht

Schweinepeſt
Schafſtädt. Unter dem Schweinebeſtand des

Viehhändlers Ludwig Cotte bei Frau
Minna Brückner, Langeſtr. 71, iſt Schweine-
peſtverdacht amtstierärztlich feſtgeſtellt. Das
Gehöft bildet einen Sperrbezirk

Wo wird gewählt
Blöſien. Da zuſammen mit der Reichs-

tagswahl auch die hieſige Ortskirmes ſtattfin-
det, wurde, um einen ungeſtörten Verlauf
beider Veranſtaltungen zu gewährleiſten, die
hieſige Schule als Wahllokal beſtimmt.

Schweinerotlauf.
Blöſien. Trotz vorgerückter Jahreszeit

und der kalten Witterung in den letzten
Wochen macht ſich der Rotlauf unter den
Schweinebeſtänden der hieſigen Beſitzer wie-
der bemerkbar. Einige Borſtentiere ſind be
reits, wo tierärztliche Hilfe zu ſpät kam, ein-
gegangen.

Treibjagd.
Kötzſchen. Bei der hier ſtattgefundenen

Treibjagd wurden 169 Haſen geſchoſſen.

Geſchäftliches.
Jeder kann für die deutſche Arbeitsloſen-

und Jugendhilfe etwas tun, gleichzeitig aber
die Chance eines Gewinns in der Volks-
wohl Lotterie mitnehmen, wenn er ſich für
1 oder 2 Mk. eines der Loſe der 24. jetzt
ſtattfindenden Lotterie erſteht. Weit über
10 Millionen Mark wurden bis heute ge-
wonnen; in den Tagen vom 11. bis 18. No-
vember werden wiederum über 50000 Ge-
winne im Geſamtwert, von 400 000 Mk. ge-
zogen!

Wegweiſer auf dem von breiteſten Schichten
des Volkes wieder eingeſchlagenen Wege des
Sparens dürfte das heutige Jnſerat der
Vereinigten Mitteldeutſchen Lebensverſie-
rungsgeſellſchaft AG. (Sitz Leipzig) ſein. Der
Verein gibt koſtenlos einen geſetzlich geſchütz-
ten Sparapparat aus, indem man durch täg-
liche Einlage von ein oder zwei Zehnpfennig-
ſtücken Kapitalien von 1500 bis 3000 Mk. ſich
ſichern kann für Töchterausſtattung, Be
rufsausbildung, Alters- und Familienver-
ſorgung uſw. Mit dieſer Sparmethode iſt
gleichzeitig ein Lebensverſicherungsſchutz ver
bunden, auf Grund deſſen bei vorzeitigem
Tode binnen kürzeſter Friſt die Auszahlung
der vollen Verſicherungsſumme erfolgt.

Jn jedem Stalle neigt während der Winter-
monate das Vieh zu Erkrankungen. Willnun
der Tierhalter auch in Zeiten des Futter-
mangels ſein Vieh leiſtungsfähig erhalten, ſo
reiche er ein Beifutter, das die fehlenden
Vitamine und hohe Konzentrationen enthält.per, Mücheln-Wenden und Otto Beith, M. Brockmanns „Oſteoſan“ wird aus beſtem

MüchelnZöbigker ſind aus der Haft entlaſſen hiologiſch kontrollierten Dorſchlebertran her
worden. Sie waren unter dem Verdacht, den geſtellt:
Flurhüter des Rittergutes St. Micheln-St. ſowie blutbildende Salze!es enthält wichtigſte Eiweißkörper

Für Oderbrucher Bettfedern von hervor-
Auf Grund der Zeugenausſagen ragender Qualität iſt eine bewährte Bezugs-ſtellte das Sei das Berſageen z lag quelle die altbewährte Bettfedernfabrik Anna

WodrichNeutrebbin 176, Oderbruch.
Anzeige!l!).

(Siehe

Mücheln. Falſche Zweimarkſtücke, von denen
es jetzt ein ganz

ſind den echten täuſchend ähnlich angefertigt.
Sie unterſcheiden ſich aber mit ihrer matten
dunkleren Färbung von den echten Zweimark-

RekordTage und wirklich ein Rekord
Teil zu geben ſcheint, ſind an Leiſtungen bietet das Kaufhaus Althoff

auch hier feſtgeſtellt worden. Die Falſchſtücke Leipzig C 1 mit der unſerer heutigen Auflage
beigefügten Beilage, die eine unglaubliche
Fülle von preiswerten Angeboten bringt,
die vollſte Beachtung der verehrlichen Leſer-ſei tragiſch, daß die Bruderpartei ſich in

CREME MousoM Wenn Sie bisher vergeblich versuchten, Faltfen, Pichel. Mitesser oder andere
heiten der Haut zu entfernen, dann nehmen Sie Crerne Mouson.
Die hochwirksamen Creme Mouson-Fette dringen sofort in die Haut ein und wirken
von innen heraus reinigend und heilend.
Sie werden überrascht sein, wie schnell Creme Mouson lhre Haus verschönert.

ſtücken.. If chaft. verdienen.

Strenz für über 25jährige Mitgliedſchaft
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Sonnabend, 5. November 1932 Merſeburger Tageblat (Kreisblat)
re

175 Jahre Roßbacher Schlacht.
Aus den JFugenderinnerungen eines allen Mannes. Von R. H.

Die Feier zum Gedächtnis der 175jährigen
Wiederkehr des Ruhmestages von Roßbach
(5. November 1757) liegt ſchon einige
Wochen hinter uns. Jetzt, wo der eigent-
liche Siegestag herangerückt iſt, ſeien einige
Erinnerungen wieder aufgefriſcht.

Oft waren wir als Kinder gelegentlich
eines Sonntagnachmittagsausfluges vder
eines Verwandtenbeſuches nach dem hiſtori-
ſchen Janushügel zwiſchen Großkayna und
Reichardtswerben marſchiert, um insbeſon-
dere das neue Roßbacher Schlachtendenkmal
zu beſuchen. Zur näheren Erörterung der
Geländefrage ſei von vornherein darauf hin-
gewieſen, daß der Janushügel als ſolcher
nicht als eine Bodenerhebung im geographi-
ſchen Sinne aufzufaſſen iſt. Nur ſanft ſteigt
die weitgebreitete Fläche grüner Felder
zwiſchen den genannten Ortſchaften empor.
Oben iſt allerdings dem Auge Gelegenheit
zu beachtlicher Runoöſchau gegeben.

Jn der Regel wurde zuerſt das alteDenkmal beſichtigt. Es entſtand nach der
Leipziger Schlacht auf Anregung preußiſcher
Offiziere. Allerlei Buſchwerk umwächſt ſeit
vielen Jahren das gußeiſerne Mynument
und entzieht es den Blicken der Vorüber-
gehenden. Und gar manchem von der Sippe
der „Brüder von der Landſtraße“ gewährte
das alte Denkmal Unterſchlupf, um ſich un-
geſehen aus gewiſſen Gründen des Klei-
dungsſtückes zu entledigen, das dem menſch-
lichen Körper am nächſten liegt. Jetzt ſchläft
das alte Denkmal den Schlaf eines Dorn-
röschens.

Nach wenigen Minuten war das neue
Denkmal als das eigentliche Warnderziel er-
reicht. Es beſitzt eine dem Quadrat ſich
nähernde Rechtecksgeſtalt und beſteht aus
Sanoòöſtein. Ein kleiner Oberbau zeigt einen
eingemeißelten Aöler. Der Hauptſchmuck
des Denkmals iſt eine allegoriſche weibliche
Flügelgeſtalt, die Germania als Sieges-
göttin darſtellend. Jn faltig geſtaltetem
Gewande ſitzt ſie auf mutig vorwärts-
ſtürmendem Roſſe. Jhre Linke hält eine
Fahne. Die Rechte trägt hocherhoben einen
Lorbeerkranz. Der Blick der Siegesgöttin
iſt nach rückwärts gerichtet, zur Nachfolge
anfeuernd. Unter dem galoppierenden Roſſe
liegt ein toter Franzoſe. Die Ausführung
in Lebensgröße nebſt „geziemender Rah-
mung“ gibt eine klare Vorſtellung von den
hier obwaltenden Maßverhältniſſen. Die
Denkmalsinſchrift lautet: „Zum Gedächtnis
des Sieges, den Friedrich der Große am 5.
November 1757 hier über den dreifach ſtärke-
ren Feind erfocht. Errichtet von Friedrich
Wilhelm IV. im Jahre 1860.“

Allerlei Anlagen bieten dem Denkmal
einigen Windſchutz. Der Blick vom Janus-
hügel umfaßt bei guter Sicht im Süden das
Weißenfelſer Herzogsſchloß, von Norden bis
Oſten das Kohleninduſtriegebiet des Geiſel-
tales, Merſeburg nebſt dem ihm benachbar-
ten Leunawerk, den Petersberg bei Halle
u. a. m. Hinter dem De.:kmal befinden ſie
Wohnung und Gaſtlokal ſowie die Wirt-
ſchaftsgebäude des treuen Denkmalshüters:
eines Jnvaliöen. Noch immer ſteht der alte
blonöbärtige Denkmalswärter aus den ſieb-
ziger und achtziger Jahren lebhaft vor
meiner Seele. Er beſaß das Recht, die Uni-
form ſeines alten Regiments der Potsdamer
Garöehuſaren zu tragen: die rote Attila mit
gelben Schnüren. Und er trug ſie mit ſicht-
barem Stolz. An der Hand von Gelände-
ſkizzen erklärte der Alte den Denkmals-
beſuchern Entſtehung und Verlauf der
Schlacht. Da ſahen wir im Geiſte, wie die

über an Reichardtswerben nach der Saale
zu weiterziehend. Wir „hörten“ in unſerer
Phantaſie den Kanonendonner der Artillerie
des Königs, die ihre Stellungen auf dem
Janushügel innehatte. Und eifrig wurde
auch Umſchau gehalten nach dem Hohlwege,
durch den der Reitergeneral Seydlitz mit
ſeinen Schwadronen ſo urplötzlich heraus-
ſprengte, den Gegner in der Flanke packend.
Zu unſerm großen Leidweſen mußten wir
dann hören, daß dieſer Hohlweg ſchon längſt
eingeebnet ſei.

An der Landſtraße nahe dem tiefer ge-
legenen Roßbach ſteht noch auf einem klei-
nen Hügel die ſogenannte Königsrüſter.
Von dieſer Stelle aus ſoll Friedrich der
Große die Schlacht geleitet haben. Auch
ſteht noch das alte Roßbacher Ritterguts-
gebäude als gewichtiger Zeuge jenes denk-
würdigen Novembertages von 1757 mit ent-
ſprechender Gedenktafel. Vom Giebelfenſter

Bei der Erinnerungsſeier der Schlacht
von Roßbach, die vor etlichen Wochen am
Janushügel begangen wurde, obwohl der
175. Gedenktag erſt auf Sonnabend, 5. No-
vember, fällt, iſt wohl in den Gedächtnisreden
gebührend auf die weltpolitiſche Bedeutung
des Sieges Friedrichs des Großen und ſeiner
Preußen über das franzöſiſche Heer und der
ſogenannten Reichsarmee hingewieſen wor-
den, aber aus den Berichten über jene Feier
iſt nicht zu erſehen, daß der Sieg noch nach
einer anderen Richtung hin gewürdigt wor-
den iſt. Dieſer Sieg bedeutete nämlich zu-
gleich auch die Befreiung unſerer Bevölke-
rung von der Raubgier und Plünderungswut
der Fran'oſen, die damals ſchon genau wie
heute in dünkelhafter Ueberheblichkeit vor-
gaben, an der Spitze der europäiſchen Kultur
zu ſtehen.

Vor und nach der Schlacht von Roßbach hat
die Bevölkerung der Ephorie Frey-
burg a. 6. U. außerordentlich durch die
Plünderungen und Mißhandlungen der ſich
wie ärgſtes Räubergeſindel unter ihrem
Prinzen Soubiſe gebärdenden Franzoſen zu
leiden gehabt. Die Ephorie war damals ſehr
groß. Sie umfaßte die Ortſchaften im Nor-
den bis Oberſchmon und Oberwünſch, im
Süden bis Wilsdorf und Roßbach an der
Saale, im Weſten bis Kleinwangen und
Altenroda und im Oſten bis Braunsdorf und
Schlacht Roßbach.

72 Berichte von Geiſtlichen und Lehrern,
die im Archiv der Superintendentur zu Frey-
burg a. d. U. aufbewahrt werden, zeugen von
der oftmals grauenhaften Heimſuchung der
Kirchen, Pfarreien, Schulen, Pfarrer und
Lehrer wie der übrigen Bevölkerung durch
die franzöſiſche Soldateska. Dieſe Plünde-
rungen waren nicht eine beiläufige Ange-
legenheit, ſondern von den Feinden gründlich
vorbereitet worden. Denn ſie führten einen
ungeheuren Troß mit ſich, durch den ſie das
geraubte Gut der unglücklichen Einwohner-
ſchaft fortzubringen gedachten. Den „luthe-
riſchen Ketzern“ gegenüber war jedes Mittel
geſtattet. Vor der „Potsdamſchen Wacht-
vparade“ hatte die „Grande Nation“ keine
Bange. Dem Pfarrer von Möckerling
ſagte ein katholiſcher Feldvater: „Morgen
fangen wir den Preuß, den Ketzer, wie eine
Maus im Loch!“ Anderntags ſaß der Paterfeindlichen Heeresſäulen ſich von Frey“urg

a. U. und Mücheln her heranwälzten, vor-

Leipziger Brief.
Leipziger Fiſchzug. Vadenwechſel im
Geſchäfte. Wo bleibt Leipzigs Hafen

Zwei Operettengenerationen wetteifern.
Zentrum. Die Seuche der Einheitspreis-
geſchäfte. Immer noch das Schweigen

von Wiederau. Theaterbrief.
Spezielle Freuden des Herbſtes gibt es in

der Großſtadt nur wenige. Vielleicht kann
man die Fiſchzüge in den Teichen des Jo-
hannaparkes und des Palmengartens, die
kürzlich unter großem Andrang von Neu-
gierigen und Käufern ſtattfanden, dazu rech-
nen. Wenn es ſich hier auch nicht mehr um
ein Volksfeſt handelt wie früher beim Stra-
lauer Fiſchzug an der Spree, ſo gab es doch
wenigſtens abends im Palmengarten Karpfen-
eſſen, Muſik und Tanz. Dieſer Herbſt iſt im
Uebrigen zum Leidweſen der Kohlenhändler
auffallend warm. Das ſoll an den Sonnen-
flecken liegen, die in dieſem Jahre ihren tief-
ſten Stand erreichen. Vielleicht haben noch
andere Dinge in dieſem Jahre ihren tiefſten
Stand erreicht?

Der Herbſt zeigt jeweils Veränderungen in
den Geſchäftsſtraßen der Jnnenſtadt. Jn
der „„Grimmſchen“ iſt wieder mal dieſes
und jenes Geſchäft verſchwunden, entweder
ganz, oder es ſitzt in irgend einer Neben-
gaſſe.. Manche ſind ſie ein paar Häuſer weiter
wiederzufinden: dann ſieht man neue Firmen
die man bisher in einer der Ausfallſtraßen
ſah und nicht ganz voll nahm, und die nun
plötzlich „jentrumsreif“ geworden ſind. Und
neue Geſchäftsbauten werden fertig, auch in
dieſem Herbſt. Die Galerie Königshaus hat
ſich ſchon zur Meſſe präſentiert, und jetzt iſt
wieder ein Neuausbau an der Ecke der Reichs-
ſtraße fertig, eine Art kleines Warenhaus
unter dem merkwürdigen Namen „Sera“, und
an der Straße leuchtet groß das häßliche
aber einprägſame Wort „Kleinpreiſe“. Eine
Serien-Kleinpreis-GmbH. ſteht dahinter. Es

ſelbſt in der Falle und die Kanonen des Mar-

gibt wohl nur wenige, denen eine ſolche
Gründung direkt ſympathiſch iſt. Man fühlt
ſowohl im Warenhaus als ganz beſonders
in ſolchen Serien- und Einheitspreis-Ge-
ſchäften, daß man den Kleinhandel und das
Handwerk weiter verkommen läßt, wenn man
in ſolchen Jnſtituten kauft. Bei den Wool-
worth-Läden kommt hinzu, daß wir ſie auf
Grund von Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages dulden müſſen! Trotzdem ſinddieſe Läden voll, ja es entſtehen, wie man
ſieht neue es ſind eben die Läden eines
völlig verarmten Volkes. Zwanglos ſchleu-
dern die Leute zwiſchen den Warentiſchen

herum, auf denen überall die Preisſchilder
ſtehen, und das Gefühl, daß es überhaupt
nur Ware in den allerbilligſten Preislagen
gibt führt die kaufſchwachen Kreiſe, und das
ſind heute die Maſſen, immer wieder dorthin.
Als Handwerk und Gewerbe blühten, als es
Großſtädte noch nicht gab, kaufte man fürs
Leben. Heute kauft man Ware, die nach 8
Wochen verbraucht iſt: Der Verbraucher
freut ſich weil ſie ſpottbillig iſt, und der
Händler freut ſich, daß ſie ſo ſchnell ver-
braucht iſt.

Leipzig iſt anerkanntermaßen ein teurer
Platz. Der Gründe dafür gibt es viele: Die
Nähe der Großſtadt Halle, die dichte Be-
ſiedelung und der Städte-Reichtum des Frei-
ſtaates Sachſen; auch Berlin zieht die Lan-
deserzeugniſſe von weither wie ein Strudel
an. Aber gerade Berlin und Halle ſind
billigere Plätze wie kommt das? Das
kommt daher weil beide Städte großeBinnenhäfen häben! Der Waſſerweg befördert
zwar langſam, aber enorm billig. Sehnlichſt
wartet Leipzig ſeit Jahrzehnten auf den
Anſchluß an die Waſſerſtraßen.Von der Notwendigkeit ſind alle Reichs und
Landes- Regierungen überzeugt. Das Reich
hat jetzt im „Sofort- Programm der Arbeits-
beſchaffung“ den Mittellandkanal in Angriff
genommen leider aber nur den Nordflügel,
alſo die Verbindung zwiſchen Weſer und Elbe
Wir müſſen alſo weiter teure Frachten be-
zahlen. Jmmerhin will der Rat der Stadt

noch eine Erweiterung des Programms zu

dieſes Gutshauſes aus beobachtete der große
König mit ſeinen Generälen den Anmarſch
der feindlichen Armee. Es hat noch immer
die Form eines Kreisbogens mit Sehne als
Brüſtung. Der verſtorbene Maler Georg
Schöbel hat übrigens dieſen Vorgang in
einem lebensvollen Bilde feſtgehalten.

Sehr häufig erholten ſich auch Jäger
und das wohl noch heute von den An-
ſtrengungen ihrer Streifen in der kleinen
Denkmalsſchänke. Dann gab es immer im
kleinen Raume ein großes Erzählen.

Ende September des Jahres 1883 war
das Roßbacher Schlachtfeld gelegentlich des
in der Weißenfelſer Umgegend ſtattfindenden
Kaiſermanövers Schauplatz Her
Kaiſerparade. Rauſchender Jubelruf ertönte,
als Kaiſer Wilhelm I. mit dem Kronprinzen
und ſeinen Paladinen Bismarck und Moltke
die weitgeſtreckte Front der begeiſterten
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Manöverbeſucher entlangritt.

quis von Brandenburg brummten ihm ge-
waltig in den Ohren.

Wo die Franzoſen einbrachen, haben ſie
meiſt alles, was nicht niet- und nagelfeſt
war, mitge nommen. Wie den Pfarrern und
Schuldienern iſt es natürlich auch den
übrigen Ortsbewohnern ergangen. Pfarrer
Wichmann, Thalwinkel, berichtet, daß ſie
alles, was ſie antrafen, geplündert haben.
Seiner Frau haben ſie das Halstuch vom
Halſe geriſſen, haben ſie bei der Kehle ge-
faßt und die Flinte auf die Bruſt geſetzt. Der
Schuldiener hat mit den Seinen nur das,
was ſie auf dem Leibe trugen, behalten.
Schulmeiſter Porſe, Carsdorf, berichtet, daß
die Franzoſen ihn dergeſtalt ausgeplündert
haben, „daß ich nichts habe, wo ich mein Haupt
hinlege, noch womit ich meinen Leib bedecke.
Sie haben mir und meiner Frau nicht Steck-
nadelswert gelaſſen, alle Schränke und Laden
zerhauen. Wir ſogar, weil alle Türen zer-
hauen und zerſchlagen, haben müſſen eine an-
dere Wohnung beziehen.“

Er ſchreibt weiter, daß ihm die Gemeinde,
der es ebenfalls nicht beſſer ergangen iſt,
nicht unter die Arme greifen kann. Jn
Zeuchfeld haben die Franzoſen am 3. und
4. November in der Kirche nicht nur Zer-
ſtörungen angerichtet, ſondern ſie auch gründ-
lich geplündert. Ebenſo das Pfarrhaus. Jn
Balgſtedt wurden dem Pfarrer und
Lehrer nicht nur Betten, Kleider, Wäſche, Ge
ſchirr, Meſſer, Töpfe, alle Lebensmittel uſw.
geſtohlen, ſondern auch die Möbel zerſchlagen.
Pfarrer Schieritz, Neumark, hat wohl auch
den unerwünſchten Beſuch gehabt, aber er iſt
mit etlichen 40 Talern Schaden noch glimpf-
lich weggekommen. Der Kirchvater Koedel,
Geißelröhlitz, hatte ſich anfangs der Plün-
derer durch die Miſtgabel erwehrt, allein der
Franzoſen wurden immer mehr und er
mußte durchs Fenſter entweichen. So geht
es von Ort zu Ort. Den kranken und
dennoch mißhandelten Pfarrer Volckner,
Goſeck, haben die franzöſiſchen Räuberhorden
ebenfalls gründlich ausgeplündert; ſelbſt den
Spucknapf haben ſie mit genommen. Magiſter
Wanckel, Branderode, ſchätzt ſeinen Ver-
luſt auf 1200 Taler, der Schulmeiſter auf
150 Taler. Viel ſchlimmer noch iſt es dem
kurſächſiſchen Oberaufſeher von Boſe zu
Branderode ergangen. Sein Schloß mit allen
koſtbar möblierten Zimmern haben die Frany-
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Schließlich ſei auch 7 verwieſen auf
das ſehr ſehenswerte Roßbach zimmer
òö e s Weißenfelſer Heimat-muſeums im alten Seminar.

Ob die Denkmäler von der Bahn aus
ſichtbar ſind? Wer von Weißenfels aus nach
Richtung Halle fährt, kann ſie bei klarem
Wetter ſehr gut auffinden. Er beobachte
nur Rücken der Fahrtrichtung zugekehrt

etwa bei Beginn des Leunawerkes den
Horizont, der ſich in der Ferne vor ihm
(links der Fahrtrichtung) breitet. Zwei
alleinſtehende Buſcharuppen kennzeichnen
den Platz beider Denkmäler.

Und wenn bei ſolcher Fahrt die Augen
auf den beiden „horizontalen Punkten“
ruhen und Jugenderinnerungen lebendig
werden, dann klingt im alten Herzen immer
ein in ſeliger Jugenözeit oſt gejubeltes
Verslein:

„Und wenn der große Friedrich kommt
und klopft nur auf die Hoſen,
ſo läuft die ganze Reichsarmee,
Panduren und Franzoſen!“

Wie der Franzmann in unſerer Heimak gehauſt hat.
Auch eine Betrachtung zur Schlacht bei Roßbach. Von Heinrich Mieſchner.

zoſen gänzlich verwüſtet; ſelbſt die alltäg-
lichen, notwendigſten Kleidungsſtücke wur
den geraubt. Branderode nebſt Zeuch
feld, nachdem beide rein ausgeplündert
worden waren, ſind von den franzöſiſchen
Horden in Brand geſteckt worden. Bäume
und Felder waren mik den Federn der mut-
willig zerſchnittenen Betten bedeckt. Auch die
Dörfer Bedra, Schortau, Leyha,Braunsdorf hatten ſie bereits zu plün-
dern begonnen: hatten bereits über hundert
Schweine in kleine Stücke zerhauen. Als ſie
aber hörten, daß dieſe Güter dem kurſächſi-
ſchen Grafen Brühl gehörten, ſtellten ſie ihre
„Arbeit“ ein. Denn Kurſachſen war ja
damals leider Verbündeter der Oeſterreicher
und der Franzoſen.

Jn Mücheln, wo die Franzoſen unter
dem Prinzen Soubiſe ihr Hauptquartier
hatten, herrſchte ſtarker Mangel an Lebens-
mitteln. Als der Senat aber den Kreis-Be-
zirksdirektor von Boſe in Branderode um
Hilfe erſuchte, antwortete dieſer: Bei Men-
ſchen wäre allem Anſehen nach keine Hilfe
mehr, bei Gott müſſe ſie geſucht werden; er
ſelbſt ſei in den elendeſten Umſtänden. Auch
das ausgeſaugte Freyburg konnte keine Hilfe
bringen. Wie ſich Mücheln noch geholfen hat,
darüber läßt ſich nichts ſagen. Dem Schul-
meiſter in Möckerling nahmen die Fran-
zoen außer anderem auch die Lichtputze, zwei
Schuhe und eine Kehrbürſte fort.

Wie die Franzvoen geraubt haben, zeigte,
daß das ganze Schlachtfeld nach einem Bericht
von Brot Fleiſch, Möbeln uſw. wie beſät ge-
weſen iſt Jn Neumark hatten ſie ihre
Kulturmiſſion dadurch betätigt, daß ſie nach
Pfarrer Schieritz in der Kirche „ihren Unflat
in das heilige Bibelbuch getan und ſo wieder
zugemacht haben“.

Die nach der Schlacht von Roßbach kom
menden 175 Jahre haben oft noch den Be-
weis erbracht bis heute, daß das ſo zartbe-
ſaitete franzöſiſche Gemüt in der hier gezeich-
neten Hinſicht eine recht konſervative Sache
iſt. Dem hyſteriſchen Geſchrei der Franzoſen
von der Notwendigkeit ihrer Sicherheit ſollte
unſere deutſche Staatsführung nachdrücklich
die Forderung nach der deutſchen Sicherheit
entgegenſtellen. Wir haben die franzöſiſche
d ele nachgerade gründlich kennen ge-
ernt!

erreichen ſuchen unter dem Motto: Ver-
geßt nicht den Hafen der Seeſtadt Leipzig!

Der neue Leipziger Großſender klingt groß-
artig, aber neun Zehntel der Leipziger Hörer
können ihn trotz aller Anſtrengungen nicht
hören und ſchäumen vor Wut. Es ſind das
die „Detektor-Empfänger“ „die kleinen Leute,
die treuen Anhänger des Mitteldeutſchen
Rundfunks, die denſelben Beitrag zahlten wie
die Fern-Empfänger. Die hat man nun zu
nächſt einmal ausgeſchaltet. Das iſt ein
großer Verluſt für die Poſt, und der Schaden
wird erſt allmählich und nur zum Teil zu
beſeitigen ſein, wenn ſich die kleinen Leute
mit paſſenden Antennen uſw. verſehen haben.
Das „Schweigen von Wiederau“ beſteht alſo
für die meiſten Leipziger Hörer noch immer!

Das Leipziger Operettentheater
kann auf ſein 30-jähriges Beſtehen zurück-
blicken. Zur Feier dieſes Tages veranſtaltete
Dir. Dr. Eckert eine Morgenfeier. Man
gab einen Querſchnitt durch frühere und
neueſten Operetten, und die Sache hatte ihren
beſonderen Reiz dadurch, daß die älteren
Sachen von früheren „Stars“ des Theaters
vorgetragen wurden, die neuen aber von den
heute engagierten Kräften. Der Anſager
Klaproth betonte ſogar, daß man Ver-
gleiche ziehen könne, inwieweit es der heu-
tigen Direktion gelungen ſei, die frühere
Glanzheit und den Hochſtand der Bühne
wieder zu erreichen: Alſo ein feſtlicher Wett-
bewerb zweier Künſtlergenerationen! Die gute
alte Zeit kehrte zurück mit Kapellmeiſter
Findeiſen ſchlank und aufrecht, obwohl
er über 70 iſt mit Rudi Gfaller, Thereſe
Wiet und Margarete Rößner. Aus
„großen“ Zeit der Leipziger Operette ver-
mißte man allerdings den vergötterten Tenor
Sturmfels, der ſeit ſeinem tragiſchen Tode
von ſeinen Verehrern wehmütig im Herzen
getragen wird, und die Anny Untucht.
Ueber den Wettkampf iſt zu ſagen, daß ſowohl

ſingen: mit ihren ſtimmlichen Mitteln und
der Kultur ihres Vortrages ſtehen ſie immer
noch als leuchtende Vorbilder da. Die neue
Generation hat Jugend und Schönheit, was
ſich am Rande verſteht, und den hinreißenden
Tanz. Der Sport alſo, könnte man ſagen,
triumphiert heute. Aber ein Wichtiges fehlt
der Direktion Eckert um wieder „große“
Operettenzeiten heraufzuführen: Die große
Sängerin. Der großartige Tenor Wolder,
die ſpringlebendige Soubrette Edith d'Amara
der prächtige Komiker Köchel das iſt alles
recht, aber ohne eine Sängerin von Format
kann er die früheren Zeiten nicht erreichen!

Jm Operettentheater kam die Welt-
uraufführung von „Freut Euch des Lebens“
heraus. Bernhard Grün hat die Muſik
nach Melodien von Joſef und Oscar Strauß
zuſammengeſchrieben, und man muß zugeben,
die Muſik iſt großartig. Dieſe ſpritzigen
Melodien und mitreißenden Finales werden
überall zum Erfolg führen. Die Handlung
iſt ſchwach. Die Aufmachung iſt wieder
groß, die Darſtellung vorzüglich.. Wolder und
Edith d' Amara (in entzückender Hoſenrolle)
ſtehen obenan.. Trude Collin ſingt in den
Finales gut, iſt aber ſonſt nicht begeiſternd.
Wally Abel läßt durch Stimme, Charme und
Größe aufhorchen.

Jm Neuen Theater erſchien Pfitzner's
neueſte Oper „Das Herz“. Die Muſik zeigt
Pfitzner auf der Höhe ſeiner Kunſt. Unter
Brauns Leitung kam ſie bezwingend und
wunderſchön zur Geltung. Die Handlung
aber führt geradewegs in das Gebiet der
Zauberoper. Wir ſehen Zauberers- und
Teufels-Spuk mit fürchterlichem Sivenen-
geheul und Geiſtererſcheinung, und hören die
Stimme eines Dämons in gräßlicher Ver-
größerung durch den Lautſprecher. So was
läßt den einen erſchauern, den andern aber
lachen. Die techniſchen Vorausſetzungen
für die Aufführung ſind groß, ſie wurden
gut bewältigt. Die Darftellung iſt vorbildlich.
Spilcker als Zauberer zeigt ſeine hervor-

die Wiet wie die Rößner auch heute noch ragende Darſtellungskunſt und ſeine hohe
die junge Generation in Grund und Boden Muſikalität. A t.



In Mitteldeutſchland insgeſamt
etwa 50000 Reueinſtellungen.
Durch die mitteldeutſche Preſſe geht eine

Notiz, die beſagt, daß im Amtsbereich des
Leipziger Schlichters bis jetzt auf Grund der
Notverordnung 15 107 Neueinſtellungen vor
genommen worden ſeien; davon entfielen auf
Sachſen 10 182 und auf Mitteldeutſchland
4925. Dieſe Ziffern werden vielfach als
Maßſtab für die Belebung im mitteldeutſchen
Wirtſchaftsbezirk angeſprochen. Nach Dar-
legungen, die der Schlichter für die Bezirke
Sachſen und Mitteldeutſchland, Miniſterial-
rat Dr. Hauſchild, am 1. November im Jn-
ſtitut für Arbeitsrecht an der Univerſität
Leipzig machte, handelt es ſich bei dieſen
Ziffere nur um Neueinſtellungen, bei denen
eine Kürzung der Löhne vorgenommen wor-
den ſei, und die deshalb dem Schlichter ge-
meldet werden mußten. Neueinſtellun-
gen ohne Kürzung der Löhne wer-
den dem Schlichter nicht gemeldet und konn-
ten deshalb von ihm nicht angegeben werden.
Er betonte aber, daß die Geſamtzahl der
Neueinſtellungen von ihm mindeſtens
auf das Dreifache der von ihm genann-
ten Ziffern geſchätzt werde.

Aufträge aus der Braunkohleninduſtrie.
Zur Förderung der Wirtſchaftsbelebung

haben die Michelwerke eine Reihe von

AMrkſoſs e

vonnabeno, den S. November 7962

Das Urkeil im Burbach-Prozeß.

Das Landgericht Kammer für Handels-
ſachen) Magdeburg hat am Freitag das Urteil
über die Klage der Burbach- Oppoſition gegen
die Verwaltung gefällt. Der Beſchluß der
außerordentlichen Generalverſammlung vom
30. Juni über den Erwerb des geſamten Ver-
mögens der Burbach Hauptverwaltung G. m.
b. H. ſowie die Beſchlüſſe der ordentlichen
Generalverſammlung vom gleichen Tage auf
Herabſetzung des Aktienkapitals, auf Ge-
nehmigung der Bilanz, auf Entlaſtung des
Aufſſichtsrates und auf Neuwahl des Aufſichts-
rates wurden für nichtig erklärt. Abge-
wieſen wurde die Klage der Oppoſition auf
Beſtellung von Prüfern zur Reviſion der
Bilanz und auf Einleitung des Prozeſſes der
Geſellſchaft gegen ihre Verwaltung.

Das Landgericht hat ſich auf den Stand-
punkt geſtellt, daß die Uebertragung der er-
worbenen 1,5 Mill. Mark Aktien
von der Hauptverwaltung auf die Aktien-
geſellſchaft, die gemäß den Beſchlüſſen vom
30. Juni 1932 vorgenommen werden ſollten,
gegen die Beſtimmung des 8 226 HGB. ver-
ſtoße. Dies ſchon deshalb, weil der Erwerb,
der an ſich innerhalb der 10-Millionen-Grenze
lag, nicht zur Abwendung ſchwerer
Schädigungen erfolgt iſt. Denn die

Die Oppoſition erfolgreich aus r Gründen.
fung ein.

Die Verwaltung legt

durch mehr Verpflichtungen übernehme, als
ſie auf Grund ihrer Bürgſchaften ſchon habe
(etwa 4 Mill. Mark).

Der Erwerb von 30 Mill. Mark
zur Einziehung verſtoße nicht gegen das
Geſetz. Aber der Verſtoß gegen S 126 HGB.
bei den 1,5 Mill. Mark Aktien mache den

anzen Beſchluß unwirkſam. Da die Be-hlüſſe der außerordentlichen Generalver-

ſammlung aus den erwähnten juriſtiſchen
Gründen unwirkſam ſeien, hätten auch die
Beſchlüſſe der ordentlichen Generalverſamm-
lung aufgehoben werden müſſen, da ſie auf
den Beſchlüſſen der außerordentlichen Gene-
ralverſammlung beruhten.

Zu den Angriffen, die gegen die einzelnen
Verwaltungsmaßnahmen im Prozeß erhoben
worden ſeien, habe das Gericht abgelehnt,
Stellung zu nehmen, da es zu ihnen,
ohne daß ſie bewieſen worden wären, über-
haupt nicht hätte Stellung nehmen können. Es
komme auf dieſe ganzen Fragen aber auch
rechtlich gar nicht an, da aus den erwähnten
juriſtiſchen Gründen der Beſchluß nicht auf-
recht erhalten werden könne.

Abgelehnt hat das Gericht dagegen die
Anträge der Gegenſeite auf Beſtellung von
Prüfern und auf Einleitung eines Prozeſſes

Berliner Produttenbericht.
Berlin, 4. November. Die feſtere Tendenz, die

auf Grund von Erwartungen bezüglich neuer Re-
dem Produktenmarkte in den

etzten Tagen das Gepräge gegeben hatte, machte
heute einer empfindlichen Abſchwächung Platz.
Bereits im Vormittagsverkehr zeigte ſich eine ge
wiſſe Zurückhaltung, und die Preiſe bröckelten lang-
ſam ab, da offenbar die Veröffentlichungen über die
Kabinettsentſcheidungen keine volle Klarheit über die
weitere Entwicklung gebracht haben. Das Jnlands-
angebot von Brotgetreide hat ſich verſtärkt, beſon
ders Roggen zur Kahnverladung iſt reichlich am
Markte und begegnet nur geringer Kaufluſt. Die
Gebote der Mühlen lauteten für Weizen und Roggen
2 bis 3 RM. niedriger als geſtern, auch auf dem
ermäßigten Riveau wurden nur zögernd Anſchaffun-
gen vorgenommen, zumal das Mehlgeſchäft wieder
ſehr ruhig geworden iſt. Am Lieferungsmarkt waren
größere Jnterventionen der D. H. G. zu beobachten,
die bei den erſten Notierungen insgeſamt etwa 1700
Tonnen Brotgetreide aufnahm;: Weizen eröffnete bis
31 RM., Roggen bis 4 RM. niedriger. Weizen-
und Roggenmehl haben kleines Konſumgeſchäft, auch
der Abruf aus alten Schlüſſen hat ſich wieder ver
ſchlechtert. Das Angebot in Hafer und Gerſte bleibt
ausreichend, und die Preiſe lagen wieder niedriger,
allerdings waren die Veränderungen geringer als
am Brotgetreidemarkt, da ſich die vorangegangenen
Steigerungen bei Futtergetreide kaum ausgewirkt
hatten.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 4 November.
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Sonnabend, 5. November 1932

Filmſchau
„Jch will nicht wiſſen, wer du biſt“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Ein böſer Zauberer verwünſchte den Prin

zen in einen Froſch. Aber als die Prinzeſſin
mit ihrer kleinen Hand den Froſch berührte,
ſtand er auf einmal als herrlicher Prinz vor
ihr. Und wenn ſie nicht geſtorben ſind, leben
ſie heute noch. Ste ſind nicht geſtorben. Aller
dings heißt es heute ſo: Jn der Jnflation
verlor der Graf ſein Vermögen und ſo mußte
er ſich ſein Brot als Chauffeur verdienen.
Als ihn die Nichte ſeines Herrn mit ihrer
kleinen Hand etſw.

Und ſo tritt in den Unterhaltungsfilm aus
der großen Welt als ſoziales, zeitgenöſſiſches
Moment der Vermögensſturz und das tüch-
tige Sichabfinden des verwöhnten Jünglings
mit den harten Zeiten. Luſtig haben die Ma-
nufkriptſchreiber Ernſt Mariſchka und Guſtav
Holm das Motiv vom Diener als Herrn hin-
eingefädelt. Das Ganze wird mit appetit-
lichen Frauen garnfert, die dem Grafen als

Chauffeur hold ſin?
An den Operetter zenerien werden Ber-

lin W, die Almhütte, eine feenhafte italie-
niſche Villa mit allem Komfort der Neuzeit
und ein Bahnhof, der das Schlußlicht abgibt,
aufgeboten. Das Tanzhotel und die herr-
ſchaftlichen Küchenräume zeigen Frack und
Schürzen. Geza von Bolvary arbeitet routi-
niert und ſchmelzend.

Cageblatt (Kreisblaw

wochenend mit Wahlkampf.
Nummer 251

ev

Jm zeichen von Roßbacher Schlachk, Reformakionsfeſt und Lützen.
„Ein jedes Volk beſtimmt ſich ſelbſt ſein

Los, In Freiheit oder Sklaverei, Und iſt
das Dunkel noch ſo groß, Ein Weg zum Ziel
iſt immer frei!“ Es fragt ſich nur, welches
der richtige Weg zum Ziele iſt.

Denn 25 Parteien im Merſeburger
Wahlkreis allerdings nur 22 glauben
und behaupten von ſich, den richtigen Weg
zu führen

und zu gehen und allein das Heilſerum zu
beſitzen, das den todkranken Volkskörper er-
retten kann.

Das deutſche Volk läßt ſich ſchwerer zu-
ſammenhalten und regieren als irgend ein
anderes. Viele Köpfe, viele Sinne! Das iſt
ſchon in der Schule ſo, wo die nachrevoluti-
vnäre Einſtellung verlangte, daß die Schüler
nach ihrem Geiſt und Gaben den Unterricht
ſelber leiten und ihm das Gepräge geben
ſollen. Hoffentlich greift man bald zu der
alten guten Sitte zuröck, daß auch der Lehrer
wieder unterrichten „darf“.

Unſer Volk iſt mündig geworden, beſtimmt
ſich jetzt ſelbſt ſein Los. Bei den letzten
Sommerwahlen waren die Zeugniſſe
die es den Parteien gab, recht ungleich aus
gefallen. Viel „Vieren“ gabs, auch manch

Weſtdeukfſche Töpferkunſt.
Eine Ausſtellung im Merſeburger Schloßgartenſalon.

Zu den vielen „Kunſt“-Geſchenken, die die
Nachkriegszeit uns beſchert hat, gehört oft
mißbraucht auch eine Produktion, die ſich
ſchlicht Kunſt gewerbe nennt, aber häufi-
ger mehr ein Gewerbe für ihren Produ-
zenten darſtellt, als daß ſie mit Kunſt noch
etwas gemein hätte. Selbſtverſtändlich gibt
es auch rühmliche Ausnahmen: man erinnere
ſich nur an die köſtlichen Zinngeräte der
Edelſchmiede Pölz ſch-Weißenfels, die wir

Madonna mit Kind.
Plastik von Friedel Balzar-Kopp.

erſt kürzlich im Dürerhaus bewundern konn-
ten, vergegenwärtige ſich auch die Holzarbei-
ten der Naumburger Werkſchar, die zuvor am
gleichen Ort ausgeſtellt waren, oder denke an
die recht beachtlichen Leiſtungen einzelner
Schüler der Kunſtgewerbeſchule Giebichen-
ſtein im nachbarlichen Halle. Und es gibt noch
mehr, ſicher noch viel mehr ernſt zu neh-
mender Kunſtgewerbler, denen die Kunſt
mehr als ein Gewerbe iſt. Hoffen wir, daß
dieſe nicht ausſterben und jeder von ihnen zu
ſeinem Teil mithilft, daß der hohe Name
e a Kunſt in aller Welt weiter erhalten

eibt.
Geſtern vormittag hat nun im Merſebur-

ger Schloßgartenſalon eine Ausſtellung ihre
Pforten geöffnet, die Erzeugniſſe tauſendjäh-
rigen weſtdeutſchen Töpferhandwerks zeigt,
das ehedem vielen hundert Menſchen Brot
gab. Heut iſt dieſes Handwerk im Sterben
begriffen, und nur einige wenige der alten
Marburger und Weſterwälder Heimtöpfereien
haben den „Sturm der neuen Zeit“ über-
dauern können indem ſie ihm nämlich kräf-
tig blaſen halfen und die neuen Formen und
Linien auch für ihre Werke in Anſpruch nah-
men. Und ſo, aus dem Mitgehen mit der
Zeit, iſt aus dem altehrſamen Gewerbe mo-
dernes Kunſtgewerbe geworden und aus dem
Kunſtgewerbe echte Kunſt. Was man im
Schloßgartenſalon zu ſehen bekommt, iſt nicht
Töpferware ſchlechthin, ſondern handwerkliche
Töpferkunſt, deren wuchtig-zarte vollen-
dete Formen mit manch anderen bildneriſchen

Schönheit geradezu entgegenſprechen, Pla
ſtiken wie (um nur ein Stück zu nennen)
ein alter Bettler aus unglaſiertem Ton von
Friedel Balzar-Kopp die handgreif-
liches Leben vor einem ausbreiten. Von der
gleichen Künſtlerin ſtammen mehrere Ma-
donnen- und Heiligengruppen aus Weſter-
wälder Steinzeug, die trotz ſtreng moderner
Grundformen in manchem an die ſtarke Be
ſeeltheit der Werke gotiſcher Bilöhauerkunſt
erinnern. Und das gilt auch von einer klei-
nen Madonna, die man möchte ſagen „be-
ſcheiden“ abſeits der Glanzſtücke jnmitten
der großen Maſſe ſteht, und die ſo einzigartig
hübſch iſt, wie eben nur Madonnen ſein
können.

Neben den Plaſtiken es iſt eine überaus
reiche Auswahl aller erdenklichen menſchlichen
und tierlichen Figuren zeigt die Ausſtellung
wahre Schätze an Töpfen, Kannen, Krügen,
Bechern, Tellern und anderen Gefäßen
des täglichen Gebrauchs von der ein-
fachſten bis zur komplizierteſten Ausgeſtal-
tung. Buntverzierte Taſſen und Schüſſeln
aus den Marburger Töpfereien ſtehen neben
Vaſen und Schalen aus blau und braun ver-
ziertem Weſterwalder Steinzeug auf grauem
Grunde. Auch hier iſt das Wunderbare, daß
kein Stück dem andern agleicht, alles Original
iſt. Schablonenarbeit gibt es nicht!

Es würde endloſe Spalten füllen, wollte
man auch nur das „Beſte“ aus all dem Guten
herausgreifen und einzeln beſprechen. Und ſo
ſei auch hier nur ein kleines, auch ganz be-
ſcheiden im Hintergrund aufgeſtelltes Milch-
töpfchen auf den Podeſt erhoben, das bei einer
gewiſſen Plumpheit der Form durch ſeine
feinen eingeritzten Figuren beinahe zierlich
geworden iſt. Dieſe Eigenart des gebrannten
Ton: ſtark und doch gelenkig zu wir-
ken, bemerkt man auch an vielen anderen
Stücken der Ausſtellung, die zum Teil recht
beachtliche Ausmaße haben.

Schließlich gibt es noch für den Gründ-
lichen, der wiſſen möchte, wie all dieſe hüb-
ſchen Dinge entſtehen, eine Töpferſcheibe
zu ſehen, wie ſie wahrſcheinlich ſchon die alten
Aegypter in Benutzung hatten und wie ſie
noch heute gebraucht wird. Die Töpferſcheibe
wird durch den nackten Fuß in Umdrehung
geſetzt und auf ihrer Oberfläche, einer kreis-
förmigen Holzplatte, formt der Töpfer mit
der feinfühligen Hand vhne jedes Werkzeug

ſeine Kunſtwerke. Empfindlichſtes Finger-
ſpitzengefühl iſt dazu notwendig, das ſpröde
Material in die gewollte Geſtalt zu bringen
und all die herrlichen Dinge zu formen.

Abſchließend ſei noch einmal wiederholt,
was wir bereits am Anfang geſagt haben, daß
das, was man im Schloßgartenſalon zeigt,
hohe Kunſt iſt, und daß jeder, auch der, der
nichts davon zu verſtehen vermeint, von dieſer
Ausſtellung etwas mit nach Hauſe nehmen

wird. W. G.Alkersjubilare.
Am Montag, dem 7. November, iſt es Frau

Chriſtione Schräpler, wohnhaft Amts-
häuſer 11, vergönnt, ihren 82. Geburtstag
zu feiern. Wir wünſchen der Greiſin einen
recht zufriedenen Lebensabend.

Kaufmann Otto Wirth, Friedrichſtraße
wohnhaft, kann heute in körperlicher und
geiſtiger Friſche ſeinen 78. Geburtstag be-
gehen. Unſern Glückwunſch.

Wer ſind die Täter?
Heute vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr

wurde im Hausflur des Hauſes Obere Burg-
ſtraße 11, eine Dynamo-Lichtmaſchine ent-
wendet, Vor Ankauf wird gewarnt.

Am Montag Kaffeeſtunde.
Am kommenden Montag veranſtaltet die

Kunſtarten in Konkurrenz treten könnten. Da
ſind Plaſtiken, die einen in ihrer ſchlichten

„Halliſche Hausfrau“ im Schützenhaus wieder
die beliebte Kaffeeſtunde. (Siehe Inſerat.)

'der Wege viele ſondern auch der Ziele.

„Genügend“, doch manchem glückte es, ein
dickes Lob nach Hauſe zu tragen. Lob ſpornt
zwar für gewöhnlich an, doch kann es auch
leicht eitel machen, der Tadel aber drückt oft
nieder. Doch unverdiente Zurückſetzung macht
hart und ſtark, ſobald ein guter Kern derr
ſteckt, und fordert zähen Trotz und eiſerne
Willenskraft heraus. Dann heißt es mit zu
ſammengebiſſenen Zähnen: „Nun gerade!“

Die Schlimmſten ſind die Faulen, Trägen,
die die Schule ſchwänzen, weil ihnen nicht
gleich aller Segen auf einmal zufällt.

Wer morgen dieſer Kaſte angehört und ſeine
Stimme Deutſchlands Wohl verſagt, der iſt
als arger Schädling zu betrachten, da jede
fehlende Bürgerſtimme für den Sozialismus
ein Plus bedeutet.

Man kann den Wahltag morgen kaum als
„Schickſalstag“ bezeichnen. Zu abgegriffen
ſchon iſt dieſes Wort, und lange wirds noch
dauern, daß wir in der Wüſte wandern. Zwar
hin und wieder wird es einem glücken, den
Fels zu ſprengen, um mit friſchem Trunke
die faſt Verſchmachteten zu laben. Das Manna
geregelter Arbeit aber konnte bisher
keiner ſchaffen, geſchweige denn uns Wachteln
aus den Lüften holen in Geſtalt von Wohl-
ergehen. Noch manches Mal ſicherlich werden
wir zur Wahlurne ſchreiten müſſen, bis
Deutſchlands große Schickſalswende ſich voll-
zogen hat. Sie kann nur nach und nach er-
rungen werden, denn unſer freies Volk be-
ſtimmt ſich ſelbſt ſein Los und hat nicht nur

Das war einſt anders, als die Not, die
Zerriſſenheit viel größer waren im deutſchen
Vaterlande, und der Franzmann ſamt der
Reichsarmee den Alten Fritz bedrohten

Henut ſind es auf den Tag 175 Jahre, daß
beim nahen Roßbach die Entſcheidungs-
ſchlacht gelang,

und die Reichsarmee, Panduren und Fran-
zoſen bis weit über den Rhein hinaus flohen.
Das war ein wahrhaft großer Schick-
ſalstag zu nennen!

Noch größer und bedeutender war jener
frühere, deſſen Wiederkehr wir am Anfang
dieſer Woche feiern konnten. Als Dr. Mar-
tinus Luther ſeine Theſen an die Tür der
Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug!
Dies welterſchütternde Ereignis iſt nicht nur
als Geburtsſtunde der Evangeliſchen Kirche
anzuſehen, ſondern zugleich als die des rei-
nen Deutſchtums, deutſcher Sprache und Kul-
tur und deutſcher Sittlichkeit. So ungeheuer
bedeutungsvoll war dieſe Tat, daß nach 200
Jahren neun Zehntel aller Deutſchen als
Proteſtanten ſich bekannten Und wenn
auch die katholiſche Welle im Laufe der fol-
genden Jahrhunderte mit hartem Druck zu-
rückgeflutet iſt, ſo ſteht die katholiſche Kirche
Deutſchlands doch höher da als in andern
Ländern beeinflußt durch den evangeliſchen
Geiſt.

Des 31. Oktober 1517 wurde früher in den
Schulen nur „gedacht“. Erſt in jüngſter Zeit
hat ſich das evangeliſche Volk darauf beſon-

nen, dieſen Feſttag durch r und ge
meinſamen Kirchgang der Oberklaſſen würdig
zu begehen.

Wer am Reformationsfeſte in einer unſerer
Kirchen mit der Jugend zuſammen war, der
hat ſicher einen tiefen Eindruck von der
hohen Bedeutung dieſer kirchlichen Feier
gewonnen, die einmal im Jahre der Schule
Gelegenheit gibt, Lehrer und Schüler im
Gotteshaus zu vereinen.
Die ganze Woche war ſo reich an großen

Tagen der Erinnerung. Auch morgen kön-
nen wir evangeliſchen Chriſten dankbaren
Herzens zurückdenken an einen großen Schick-
ſalstag, wo abermals in unſerer engeren
Heimat der Schwedenkönig Guſtav
Adolf ſein Leben gab für unſern evange-
liſchen Glauben. Bei Lützen wars am 6.
(16.) November 1632. Vorbeugend der Kritik
datenfeſter Chroniſten möchten wir bemerken,
daß Geſchichtsbücher den 16. November dem
damaligen Kalender entſprechend als den
Todestag bezeichnen. Doch Lützen pflegt nach
neuer Zeitrechnung den 6. November für ſeine
Feiern einzuhalten. Drum wird man mor-
gen dort den 300. Gedenktag in großer Feſt
lichkeit begehen.

Uns aus der alten Schule war Guſtav
Adolfs Name ſtets geläufig. An jedem Sonn-
abend, den unſer Herrgott werden ließ (in
manchen Schulen wars auch Montags Sitte)
wurde Guſtav Adbolf- Geld geſammelt.
Einen Pfennig oder Zweier konnte jeder mit-
bringen. Wehe dem, der es vergeſſen hatte
die Klaſſenerſten waren unerbittlich! Viele
Wenige bilden ein Viel. Was mit dem Gelde
dann weiter geſchah, kümmerte uns damals
nicht. Sicher hat es durch den Guſtav Abdolf-
Verein evangeliſchen Gemeinden in der Di-
aspora zu eigenen Gotteshäuſern verholfen,

Dieſe großen Schickſalstage deutſcher Ver
gangenheit in der erſten Novemberwoche
ſollten uns zu denken geben.

Damals galt es, fremdes Volk zu ſchlagen,
das von Weſten und Süden Deutſchlands
bedrohte, heute aber ſtehen wir im Kampf
gegen fremden Geiſt und undeutſche Jdeen,
die uns der Oſt und Süden ſenden. Ein zwar
unblutig aber ſchweres Ringen, da ſich Ge
danken und Jdeen nicht faſſen laſſen noch ver-
treiben. Für jeden guten Deutſchen aber
gilt als erſte Pflicht, ſich morgen in die
Kampfreihen einzuſtellen und für ſein deut-
ſches Vaterland zu wählen. Delta.
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Zwar hatte ich mir vorgenommen, jede
Jahreszahl hinfort zu meiden, doch ſcheint
dies Unternehmen in der Fülle des geſchicht-
lichen Geſchehens unausführbar. Peinlichſt
habe ich in verſchiedenen Geſchichtsbüchern
nachgeprüft (es könnte ja doch hier und da ein
Druckfehlerteufel ſpuken!), um nicht den heili-
gen Zorn unſeres Herrn Stadtchroniſten Schw
ein zweites Mal auf mein ſchuldig Haupt zu
laden. Jm übrigen macht auf den Ehren-
namen „Chroniſt“ keinen Anſpruch Delta

Nur eine Frage: Warum nichk zum Rechksanwalt?
Uns wird geſchrieben:

Es iſt ein weitverbreiteter Jrrtum, die
Koſten eines Prozeſſes richteten ſich anch der
Zahl der Termine, oder die obſiegende Partei
müſſe die Koſten ihres Rechtsanwalts be-
zahlen. Tatſächlich werden die Gebühren nur
nach dem Wert des Streitgegenſtandes und
nicht nach Umfang und Schwierigkeit der
geleiſtetn Arbeit berechnet. Der Rechtsan-
walt erhält eine Prozeßgebühr 1. für Betrieb
und Jnformation einſchließlich aller Be-
ſprechungen, Prozeßſchriften uſw., 2. eine
Verhandlungsgebühr ohne Rückſicht auf An-
zahl und Dauer der Gerichtstermine, 3. eine
Beweisgebühr für die Vernehmung von Zeu-
gen und ſonſtige Beweisaufnahmen ohne
Rückſicht auf deren Zahl, und endlich 4. eine
Vergleichsgebühr, falls er bei Abſchluß eines
ſolchen mitwirkte. Alle dieſe Koſten bezahlt
allein die unter liegende Partei!

Es ſtimmt auch nicht, daß Grunöbuch und
Regiſterſachen von den Gerichten billiger er-
ledigt würden als durch Notare. Vom No-
t ar wird erhoben 1. eine Urkundsgebühr für
urkundliche Aufnahme von Eintragungs-
oder Löſchungsbewilligungen, Schuldverſchrei-
bungen, Abtretungen, Quittungen uſw., ſowie
eine Eintragungsgebühr für Grundbuch- oder
Regiſtereintragung ſelbſt. Wer ſich unmittel-
bar ans Gericht wendet, zahlt beide Gebüh-
ren an den Staat, wird der Notar in An-
ſpruch genommen, ſo fällt die erſte Gebühr
dem Notar, alſo dem Vertreter eines freien
Berufes zu. Die Gebührenſätze für Gericht
ſind gleich, das Endergebnis bleibt daher
dasſelbe.

„Merſeburger Marktpreiſe.
Die durchſchnittlichen Kleinhandelspreiſe

in Merſeburg ſtellten ſich am Sonnabend, dem
5. November, wie folgt: Brot 1 Pfund
13--15: Weizenmehl (60 proz. Ausmahlung)
18--30; Graupen 20--22; Nudeln 34-43:
Bohnen 15--28; Linſen 18--28; Erbſen 17 his
25: Reis 13-30; Zucker 34—-36; Salz 13;
Kaffee 160——360; Malzkaffee 22--30; Packung
45: Rindfleiſch: Bratfleiſch 80--110;
Gehacktes 100: Kochfleiſch 80: Kalb-
fleiſch Bratfleiſch 80--90: Kochfleiſch 80:
Hammelfleiſch Bratfleiſch 100: Koch

fleiſch 900o; Schweinefleiſch a) Keule
90--110: b) Schulter 90; c) Kamm 90; d)
Kotelettes 90--100: e) Bauchfleiſch 70 bis
80: f) Gehacktes 100; Blut und Leberwurſt 80
bis 90: Knackwurſt 100--110;: Schwartenwurſt
60-—80: Schinken 140--150: Schweineſchmalz
44——90; Speck, geräuchert 66--78; Seefiſche:
Schellfiſch 30; Seelachs 25; Kabeljau 30; Rot-
barſch 30; Heringe, geſalzen: a) Deutſche
Stück 4—-10: b) Schotten Stück 15; Kartoffeln
1 Pfund 3; Weißkohl 71 Grünkohl 10;
Rotkohl 8: Spinat 10: Wirſingkohl 8; Blu-
menkohl Stück 30—50; Sellerie 7 Voll-
milch frei Haus 1 Liter 20--22: Landkäſe
Stück 5--9: Molkereibutter 1 Pfund 130 bis
150; Landbutter 120--130; Margarine 26--78:
Eier 12; Marmelade 30--50; Brikett ab Lager
107: frei Haus 117: Brennholz geſpalten 200;
geſägt Klötze 130: Petroleum 1 Liter 37—43:
Birnen 10--25: Aepfel 5--25; Weintrauben
35: Haſen im Fell 70; ausgeſchlachtet 1 Pfd.
110; Gänſe 80--90; Enten 85--90; Bananen
Stück 8-—-10.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Nationaler Arbeiterverein Merſeburg.
Die Mitglieder werden gebeten, an der Wahl-
verſammlung der Deutſchnationalen Volks-
partei am Sonnabend, dem 5. November in
der „Funkenburg“ teilzunehmen.

Stahlhelm Bd. Sonntag, den 6. Novem-
ber 1932 nimmt der Stahlhelm, Bezirk Mer-
ſeburg, ſo ſtark als möglich an der 300-Jahr-
feier der Schlacht zu Lützen teil. Abfahrt
7,30 Uhr morgens vom Kaſino zu Merſeburg
mit Laſtwagen. Rückkehr 3 Uhr nachmittags.
Alsdann wählt jeder zur Reichstagswahl.

Heute Roßbachfeier im Schloßgartenſakon.
Wir weiſen hiermit nochmals auf die heu-

te abend vom Theaterverein und Heimat-
kundeverein veranſtaltete Roßbachfeier hin,
der wegen des vorzüglichen Programms ein
guter Beſuch zu wünſchen iſt.

Wettervorherſage bis Sonntag: vorwiegend
weſtliche Winde mit wolkiger Witterung, ein-
W h enk&mrern und Abkühlung wahr

l
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UniformStücke

ändler! ſierer!e Händler! Hauſierer! Wie verdiene ich Leipzig, Sonntag, 6. November. G1 c Große Preisſenkung heute noch Geld? roßes Reſtgutin Strumpfwaren. 6.15: Funkgymnaſtik. m. Garte e de r Lande TufPreisliſte. Sie kauf. 25 3.00: Landwirtſchaftsfunkc eitgem. u au umodernisiert gus erſter Hand. ne n Königswuſterhauſen, Sonntag, 6. Nov. e S We Volkstümliches Hra
Divan Männer u. Frauen 15: Funkgymnaſtik und i tofen Schrift Kurt Reimann15: aſtik. n x uu e H. Friedemann, (zweite verbeſſ. Auf 635: Hamburger Hafenkonzert 9.45: Die Erſchließung eines .Neulandes Delitzſch, Dübener-

P Chemnitz Brüderſtr. 17age). reren 200. Für den Landwirt et Geheimrat Leo Frobenius ſpricht über Vorſtadt 30 Waschkommodfertig an Frau p a geren n 8 10: Extenſiv oder intenſiv wie ſoll ic ſeine ſoeben abgeſchloſſene X. Fezzan- mit Marmor en
riseuse G nahme. Alleinver- wirtſchaften? Hilmar Deichmann un Expedition. Alleinſteh nd. HandE. Marold 20 Jahre, in allen kauf für einige e San Muüſebeck-Conerow. c r in die folgende Sendung. werksmeiſt. in Klein Schränke

Rohzmarkt S, II Fächern ausgebildet, zirke auf eigene Rech 335: Rückblick auf die Woche. matt eichsſendung. Kantate zum Refor- ſtadt Thür., 60 Jahre mit Wäscheeinrichtung
ſucht bei freier Stat. nung noch zu vergeb. 9.00: Muſikaliſche Morgenſtunde. n „O Ewigkeit, du Donner alt, ſucht zwecks Rauchtische
Stellung. Lohn nach Forſtenverlag Hanno- 10.05:. Wettervorherſage. Etw r ren eder Heir kWald Uebereinkunſt. An ver 14. Podbielski- t Dichterſtunde. Walther G. Dſchi Sedentſtein e WGebentzeter am t c Klubtische

u gebote an Jrmgard ſtraße Nr. 34. (ewski lieſt Gedichte und eigene Proſa 13.09. Mitta on den. Witwe od. älteres Polstersesse!

11.30 lus d G 9 g nzert 3 l ivögel Marx Leipzi Aus er uſtav-Adolf-Kapelle, Lützen: 14.00: Beri FFraulein mit etwas lEi pö g 6 b a Gottesdienſt. .00: Bericht über die Guſtav-Adolf-Feier Vermögen welches iegesofas Rate
geiſige, ſenbahnſtraße 92 e ſtinſerentin 12.15: GuſtavAdolf-Gedenkfeier in Lützen 14.09 Weg e t Krahé. zur Übernahme ein Teppiche

eb.Fräulein, Mi am G 14.05: Wettervorausſage u i 7s Vuchfint. w Heb. Fräulein, Nitte G e Denkſtein W 14.10: Was wir vri ge nd Zeitangabe Gartengrundſtückes LücheHänflin ohnhaus 30, ev, ſehr wirt 13.00. Aus Flensburg Mittagsk nungen. (Das Programm V i n RMu g. i ſchaſtli 14.00: Eltern Mittagskonzert. der Woche erwend. find. ſoll mit vötieglitze mit Garten. yaſtlich, auch ver ernſtunde. Unſere Kinder im 14.25: Winke für di r u. an 1. Stelle ſicher-Dompfaffen, rot u. bi., Anzhlg.2500 M. mögend, wünſcht u Eliſabeth Mleinek. 1435: Aiderch! Lehn Land wirtſchaft. geſtellt wird Aufweschtsch
keiten Cchwarz. Offert. unt. Cat77 Neigungsehe an ermiſit O San Hindemitt gingen Schäffer kieſt eigene Dich Angeb. m. Lichtbildi Tplatt. zu herabgeſetzt. an die Exp. d. Bl. mit Beamten oder neue Kanmermußt, sgemeinſchaft für 15.00: „TempoTempo“ Singſpiel für Kin en unt. al 15872 Eichmannsbo

Preiſen. Käfige Kaufmann in feſter 15.00: Stunde des Alters. Eri der von Elſe HolleHellmund. an die Exp. d. Bl. x

G 2 r. rinnerungen; 16.00:äußerſt billig roße, ſtarke Stellung. 40-—-50 J. gfriede, Dewe v Wer ſpielt mit Schulmuſik für zwei F. M ä,ca Handlung Schlachtewanne Witwer bevorzugt. Zehn Minuten Lyrik; Gertrud Junge. Cenne sere „24 Duette“ von Ferdinand Junger Bäcker Große Ulrichstr. 36Carl Zeidler N. abzugeben. Vermittler verbeten. 5.50 Wandern und Sehen; Wilhelm 16.30: Der T d'd 2 Sag 20 J., ſucht Stellung e 2Halle a. Leſpz. Turm Ammendorf, Regens Off. erb. unt. Rat Orche ne Dörſeige don i Schwedenkönigs. Eine Angebote an robe Ulrichstr. 57 eRerſeburg, Burgſtr. 11! vburger Straße e an die Exp. d. Qrcheſterkonzert. zarten on Alf Teichs und Curt Baum- Frank Jodehl, Eingang Schulstrabe e
De re 92 Sorleſang An e Jagdmuſit. 17.90: Schwediſche Vollstieder Her genſrahe de an u

7 n „Aus eutſchem Dorf.“ 18.15: Ei x o u3. Vortr S 15: Einführung in das Sinfoni zur HeJ n n und Land.“ Geh. am 7. November, 20.00 hen e Wer GrotrianSteinway- e t
R TE 13.00: Orcheſterkonzert. Konzert-Flügel Braun90 8 2 8.50: V 3 J rr ne r Tages u. Sportnachrichten. Siolney Wert. Jngeborg Drieſch kreuzſait., Ia. ſtimm n gerPanfent De e Jn den 19.00: Orcheſterkonzert haltend, 200 em, todes Solide reelie Alte

bis Zur Feſtſtelnng der Wahlreſuttate 22.00. Rachrichtendienſt. ſallshalber ſofort für j Eheanbahbnunge n opezien für ImEndergebniſſes ung des vortauezgen Anſchließend bis 3.00: Unterhaltungs- engeert i erg ger Beamten ung Damen alter Preie- Jahr
Königswuſterhauſen, Montag, 7. N e Dazwiſchen: Bekanntgabe der e u Mitteſdeutscher Bund, Halle a. S. Paſtor

S Avv. We rgebniſſe der Reichstagswahl. Frau Weſthoff-Hahn, Magdeburger Str, 7- I., Rückporto erb. Verſanc 3.15: Funkgymnaſtik. Leipzig, Montag, 7 November. konſerv. ausgebildete de h .30: Wetterbericht für die Landwirtſchaf z 15: F t Klavierlehrerin, 8 unAnſchließend bis 8.00: Frnhnt. r h Bad Köſen Friedrich Empfehle wieder eine Auswahl prima r4 ).30: Seltſ onzert. 6.35: Frühkonzert. ſtraße 16, I p NM ER ne e e e ſher Aben h eine e S Ferkel und Läufer nMichel Schaffer. äne f bG von 320. Mk. an Zeit Nachrichten. Na ertehesſgur n W r n zu ſoliden Preiſen Ware.10: Schulfunk. Dichterſtunde 10.00: W sfunk und Tagesprogramm. e J farrhMöbel Harnisch 12.05 Schulfunt Landwirtſchaft. 10.15: Weltbörſenbericht. Kl. Fandwirtſch. Groß Kayna 217 Neume
Oel gliſch fur Handels 11.00: Werbenachricht alle Frau Mä'eigrube und höhere Handelsſchulen 12.00; Mittagslonzert, ab, ſchön gel., 22 Mg. Tierärztlich an Schallplattenkonzert J Wetterbedch tang r ſchinß an gob. einſchl. Wieſ. u. unterſuchte L SeAnſchließend: Wied z e He gabe. Holzg., gr. Gemüſe- Boit.O lehrüing, Wohnungen Pflege gind en wer ren a un e Mendienſe in n Ferkel u. Vahorwelcher Luſt hat das 4 3 2 12.55: Nauener Zeitzeichen. 9 dienſt und Zeitangabe. Lage ſ. paſſ. f. Som- Lä LeunagaSückerhand b 4 Zimmer mit Küche, findet liebevolle Auf 13.35: Neueſte Nachrichte Anſchließend: Börſenbericht mergäſte, Bahnſtat äufer- Kindan wer Bad, Loggia nahme bei kinderloſ. 14.00: Konzert ten. 14.00: Kunſt- und Filmberichie. auch z. Entenmaſterei ſchweine Unter

zu erlernen, kann zu. Zimmer mit Ehepaar in guten 15.00: Kinderſtund 14.30: Erwerbsloſenfunk. Karpfenzücht. vorz üein mir zu Oſtern Küche Bad, Loggia Verhältniſſen Späi 15.30: Wetter du Börſenberi 14.45: Der Dämon.“ Erzählung von Oscar Fegtan. Waſerkr v die zug n
eintreten evtl. auch Zimmer mit Küche ch als eigen Off. 15.45. Stunde für die erichte. Eichenlaub S früh Nutle vorh. ler en zur Zucht und Maſt verſendet réſchon ſofort. Be r d ge au de r Holng eder wef die reifere Jugend. 15.00: Frauenfunk. (evtl. räßt ſich e per Nachnahme ab hier: 6--8 a hat
r r muß aute Fimmer WLrenn- an die Exp d. Bl. !68.00: Pädagogiſcher n Surt i n Srune ſie e wegen o. u woch i a h veh. e
Schulzeugniſſe hab. wo n 16.30: Nachmittagskonz S .00: Unterhaltungsmuſik. rundſtck. iſt wegen 19 woch. 2 RM., 12--15 wöch gottes

ungen ve e n gskonzert aus B 0: W 27 H. Wund aus achtbarer an W eder Norddeut 17.30: Deutſche Männer r ſck 1730: Wettervorausſage und Zeitangabe. A b. 6500 Mt. 12 15 RM. Läuferſchweine Pfd. 35- Leunc
Familie ſein. Werte tremde a er Südoſten (III): Khituthinleter W W De Wirtſchaftsnachrichten. Wer e d. ſpät. (33 Pf. Auf Wunſch ſchwarz oder weiß 9 Uhr
Bäckermeiſter Felix Gagfah, Vlanckeſtr 10. S Jahre, große Dr. Karl Kurt Klein. Prof. h unt. k. als 1 Hyp i Es kommen nur prima Tiere z. Verſand. GöhliStiede, Bäckere', (Hofſeite Tel. 2842 Erſcheinung, Kauf 18.00: Muſizieren mit unſichtbaren Part Wie Wedenſege; Vor Dichtung (IID. gem. Zinſ. ſeh bleib Garantie für prima Freſſer, leb. und Lüttke
Konditsrei u. Cafe Sprechzeit 3—5 Uhr beſte P eiliger h Wie rege ſche retten Sunich, Ange u. B. Z. rats geſunde Ankunſt 14 Tage nach Empfang. cherJlfeld (Südharz) nachmittags ſurbt t r r 7 (III); Major 18.50: Wir geben Auskunft an die Exp. d. 3. S frei. Mont

ſchaft, vor- h. c. Alfred v W 2 g W 3außer Sonnabend. erſt Briefwechſel, m 18.55: Wetterbericht für 19.00: Volksmuſtk. Das Bandonion- Orcheſter Prachtvoll. neues An Fuſtus, Schloß-Holte i. Weſtf., Tel. 53 Kötzſch
Reelle und ſolide Mot d G geb. gepſtegt Dame Tun de de wirt ſchaft. Sgnnhänfer“, Hale. Dirigent: Rvoif welen, daſſe gar Ein er
Perſönlichkeiten er otorra zwecks ſpät. Heirat. nut iertelſtunde Funktechnik; Ob.-Jng. 19.30: Der Leipzi er Bäckerei mit Diensß r Nairz. eipziger Großſender; Cafés in konk Mittnhalten b. uns z günſt' mit Seitenwagen Zuſchr. mögl. m. Bild 19.35: Heinrich Michaelis ichinſg direktor Heinrich Katz und r. Fritz en großen Orte verkauſt erkel und o
Veding. zinsloſe u. 50 cem, Marke 0.D. ſofort zurück) erbet. 20.00: Simon Dack et zum Gedächtnis 20.00: Sinfoniekonzert. Das Leipziger Sin- Joſef Kahn, Läuferſchweine
langfriſtige unkünd- überholt, preiswert unter A 15 860 Rundfunk übe in nen Serkolge für fonieorcheſter. Dirigent: Generalmuſik- Gleicherwieſei s d iu t die Exp. d über Simon Dachs Leben. direktor C Shhurichn lmuſi S n, aus dem berühmten Zuchtgebiet Weſtfalen-bare Geider. Auf zu verkaufen an die Exp. d. S 21.00: Aus Dublin: Europäiſches Konzert 20 r Carl Schuricht. Dazwiſchen Telephon 30. Hannover, beſtens geeignet zur Zuch d
Wunſch Zwiſchen Rud off, Creypau2 7 22.00: Wetter, Tages u, Sportnachrichten. r Nach Sendeleitung ſpricht. Suche für meine 15). Maſt, liefere jede Stückzahl per Kachnahwe

kredite. Ausk. geg. richtendienſt Tochter ſof. od. ſpät. aber franko einſchließli Sveſen:Rück Guterhaltenes z hließlich aller SpeſenEmzeita“ Haus gebr. Fahrrad Stellung re Se e t ev3 e aufer fa. S., Domſtr. 1 ſowie getrag. fetdgr. J b 7 Pfd. ar Den erHuun tann. Sie iſt dert bis 10 Tage nach Empfang Selbtſlt
ann. e der kleinſte Auftrag wird i2 in all. Hausarb. bew. gut ausgeführt. s gewiſſenhaft und

E. Ville, Bäckerei, W. Antpöhler, Hövelhof, PaderbornLand

Lehrling nimmt ab Taus ehrb. Familie Der Stahlhelm d im Ton und kinderleicht die Bedſienung, Se Vor Mittelhauſenſtellt ſofort ein Anzug f J e r lautsprecher Netz Empfängers. Vpe EB205V b. Allſtedt. 10 7V uf e 256 9 S reistu trennscharfe Em f. e SSuſtav uzenlaub en e einschl. Röhren Wer gewillt iſt, ſich M etge Suche eineeiſter Eriik.eh i n d m önendem laufsprecher und Sperrkreis zur ein billiges e StellungLeuno- rſik. e iges In Welche Ausscheitung von Störseodern. Soleuchtete, Schlafzimmer in ſol. GaſtwirtſchaftI s5 Morgen Gut X n en Eigenheim er n GatebedenenAal S. 4 W 7 e r h er a wig. T erg- iſtehedenenM alls a. S. im Kre öhren, olso onschluSfertig Rmk. zu ſchaffen, in ruhig. Ia. Ve i und Hausarbeiteniſe Delitzſch e o 125. Gegend, 10 Min. zu farbeitung. verrichten xf S S in ideole 5 üe j. G re en n r Bahn und Stadt, Stückpr. 300,- Lina Dittmar,Vollſtändiges Delitzſch Dübener h er Rfrdern Sie unseren wende ſich vertrauens- Nöbzelhaus Weit immer, echt Vorſtadt 30 voll an den Beſitzer Hallenſig ebrur wer Jenditr.e und Zimmerpolier Halle a. S r. 33.h rnitur, Wilhelm Böſche, Merſebu St Ju üe d. Gold Faſanen n h. an ſten en z egarderoben Klub (junge), verk. paar- r Bezirk r Swei He a. S. 8 j möchte ein beſſ. lieh Mit hiar- r einen 21j. g. Mädch. bevollen Herrn, al.zimmerſchränke e Oswald Luft BEBRLINS re G L Einfamilien mit guten Zeugniff. welch. Alters denen l Geſchäftshaus das alle landw. und Haush ſt 63 geigee Sir Die neuesten Schöpfungen T mit Werkſt. in Klein er Arbeiten ihren ben u

ziger Str. 23a verrichte k j o rofriegr. Peſleche der Radſfo industrie Bahnhofstr. 17 ſtadt, beſte Lage. geeignete ne an 15859 an die GelGelgtsir 24/26 Der Streit mit Herrn erhalten Sie immer bei angerhausen, Aschers- paſſend für Schuh liebſten Gutsküche S
I W. Schulze ist beendet leben, Elsleben e Lebensmittel oder dgl. Off. ana a do Großverfrieb zu verkaufen. Aenny Fuhrmann,O. Unlricn. R in. A. G es e lo ß 2 Off. unter R 4830 an Großneuhauſen Pferd ver

die Exp. d. Zta. Rittergut.z Frta. gut. s zu verk. Geuſa



Für die überaus große und herzliche Anteilnahme an
dem viel zu frühen Heimgang unseres lieben, unver-
geßlichen Mannes und guten Vaters, des

lLandwirts Albert Pohle
die uns aus allen Kreisen durch Blumenschmuck,
Wort und Schrift und letztes, ehrendes Geleit zuteil
wurde, sprechen wir allen Freunden und Bekannten

chemische fabrie sübergibt Monopolverkauf eines Ideal- agsdiens 2 k ttproduktes, wo nachweisbar jed. Landwirt tür Privatpraxis und c S
e e Käufer ist. Groß Erfolg und alle Krankenkassen

oher Verdlenst, daher Risiko ausgeschl. I Sonntag, den 6. 11.Erforgerlich 500. bis IC00.- M. je nach jj n Mas aen kür
Größe des Bezirks. Off. erb. unt. j.z. 707 Dr. Gürich
an Invalidendank Ann. -Exp., Halle [S.) Friedrichstr. 21 aus an un ſ u F re

Tel. 2119
unseren tiefempfundenen Dank aus. Herzlichen DankHerrn Pastor Scheibe für seine trostreichen Worte. V t t Dr. Gassen r e eBesonderen innigen Dank. dem Landwehrverein er O O Jahnstr. 29 Tel. 2114 u Eitormbriketts Westtfüiisoher u
Meuschau für das ehrenvolle Geleit und die Trauer- kompl. wenn pAn demeinde- Küchen Sonntags bzw. niedersehles. Hüttenkoks, Gaskoksmusik, dem Gesangverein Meuschau, der Gemeinde 5 teilig von Rügenwalder Wurſtfabrik geſucht Nachtdſenst cer
und Kirchenvertretung, dem Landbund, dem Bauern- von Mk. 95.- an Angebote mit Nachweiſen über Verkaufs- Apotheken Brennholz Baustoffund Konsumverein, sowie der Abordnung vom. 2 gespalten und gebüngelt eGuſtav Weber erfolge an Ala, Hoa'ſenſtein Vogle,Alexander-Bund. Stettin Il unter Sn. N. 804 Sonntag, den 6. 11 im Großen Frei Haus Ab Lager Im KleinenIn tiefstem Schmerz Tiſchlereim h h Acnel Brhett Verhautsstele m. b. INachtdienstKurt Ponie Se e Mietverträge vom. 11. bis 11. V. II.sch 2. Telefon 2650Meus au, 4 193 mergevurg P. 98c T sow. alle anderen Formulare Heimatmuſeum Kontor: Nulandtstraße (am Güterbahnhof)

Kriegſtedt 10 Uhr, Guſtav Adolf-Ge- stets vorrätig- Kloſter 9. Zweigannahme: Gotthardstrabe 32
dächtnisgottesd. 15 Uhr, Kindergottesd. Geöffnet:Montag, 10 Uhr, Kirchweihgottesdienſt. Merseburger Tageblatt Sonntags von 11 bis

Cracau 8.15 Uhr, Guſtav Adolf- Gedächtnis o4 el Uhr, außerdemgottesdienſt. Montag, 8.16 Uhr, Kirchweih- aiteſtraſb- t t Dankſagung.den 1. S iJetreedient G Nee ahnte S lahre AsthmaJ Bündeorf 10.30 Uhr, Reformationsfeſt n 3 bis 6 Uhr. d.l aottesdienſt. Montag, 10.30 Uhr, Kirch- hl Lott We Seit 8 Jahren leide ich an Aſthma, und werde dabei vonweihgottesdienſt. Vo s roh L o e re heftigen ſchmerzhaften Huſtenanfällen gepeinigt. Alle Ver-
Biſchdorf 830 Uhr, Reformationsfeſt- o zu ſuche mit den verſchiedenſten Heilmitteln die ich auf ärztlichegottesdienſt Montag, 8.30 Uhr, Kirch- Arheitslose ind Jugendhilte Wengve Anratung genommen habe, brachten keinen Erfolg. Nun

Knapendorf Dienstag, 20 Uhr, Frauen Tiehung vom 11.- 18. November als ein ideales Heilmittel gegen meine Anfälle empfohlen.
r hilfe. u. en T Vnr Soew Stadttheater Halle (8.) Schon nach Verbrauch der erſten Schachtel Jhres Kräuter-
NReumarkt-Gelſelr t r, Gottesd.in Neumark. 11 Uhr. Kindergottesdienſt Sonntag, 6. Nov. Weiterverwendung bedeutende Beſſerung meines Leidens be-

in Neumark. 19 Ahr, Chriſtliche Jungvolk- HBöächstgew. auf 1 Doppellos RM 15 bis gegen 18 Uhr obachten können. Aus dieſem Grunde laſſe ich Jhr Präparat

Mittwoch, 16 18 Uhr, Jungſchar (Mädch 19.30 bis geg. 22.30 elegenheit bten

Todesfälle
SchkeuditzOſt

Marie Goldhorn geb. Beyer
69 J. Beerd. am 7. November
15,45 Uhr.

Max Würker, Zugſchaffner, 51
Jahr.

Halle

weihgottesdienſt. wurde mir vor einiger Zeit Jhr Jndiſches Kräuter-Pulver
52 340 Gewinne und 2 Prämien i. W. v. RM

F Pulvers habe ich eine weſentliche Erleichterung und bei

Karl Koegel, 47 Jahr. Beerd Jungmädchenbd. Donnerstag, 19.30 Uhr

J eerd. an ig, 19.8 rauam 7. November 14 Uhr, Ger- Chriſtlicher Verein Junger Männer. Sonn- 19. September 1932.
traudenfriedhof.- abend, 15 Uhr, Jungſchar (Knaben) in Reu. Theater in Leipz. Hilbert's Indisches Kräuter-Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist iwdischen

der arten Schule. 2 je Sonntag, 6. Nov. Kräutern. Diese sind getrocknet und gemahlen. Dabei absolut unschädlich.Be ung 8 Uhr, Predigtgottesd. in Ober- 17. 30 bis 23 Uhr: Nach dem Gutachten des Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal, enthaſtde n drehen e h Sie eiſterſneer et wege des Lungensyste er Verdauungsorgane,NiederBeuna. 11 Uhr, Kindergotte-dienſt. von Nürnberg“ sowie bei Gicht, Rheumatismus, Adermverkalkung,

Jda Klemm geb. Faiſt, 56 J.
Beerd am 7. Nov. 14,30 Uhr,
Südfriedhof.

Montag, Uhr, Kirchweihgottesdienſt in An Gewinne 0 tr e Kieder Beung. 10 Uhr, Kirchweihgotteed. anean* W O t Theater in Leipzig e S r e i eJ hen d u r r I y glloso r In 20--22.30 Uhr: a pro W b den Apothekenrchenchor. Freita 20 r, Bibelſtunde. 5 in Merseburg, Leuna, Neumark, Mücheln, Ammen-Gokkesdienſt- Anzeigen Sonnabend, 1 Uhr, Heiferbejprechung. 058 rro ung zen kir eztg Bargeld lacht! dorf, Lauchstäct, Dürrenberg, Schafstädt, Querfurt

Sonntag, 6. N or R C Vorher nd in allen Apotheken in den umitegenden Städten. Nachheronntag, 6. November 1932 (24. n. Trinit.) Klein-Corbetha 8.30 Uhr, Leſegottesd. ſt s Tosen a R Vorſicht Schwindlern! VertretReformationsfeſt. Zorbau 9 Uhr, Predigtgottesdienſt. Glücksbr iele sort. a. verseh. Taus. M Obstbäume orſicht vor Schwindlern! ertreter werden nicht herausgeſchict!

Kollekte: Für die Guſtav Adolf-Stiftung Stöbnitz 10.30 Uhr, Predigtgottesdienſt. mit S Doppoellosen R e Sder Provinz Sachſen. Kleinkaynga 8.39 Whr, Gottesdienſt. Glücksbriefe n a e e 1O et Weſt t a
Es predigen Hroßkayna Kirchwech. 10 Uhr. Gottes n alfen d. Plakate Kenntl. Verkaufsstellen u. durch ar. Auswahl, gibt Ein starkes e a e

Dom 190 Uhr, Paſtor Wuttke. (Amtswoche dienſt. 11 Uhr. Kindergottesd. Montag, x C K öger A Bank- billigſt ab. J outes EdehveiGfahrrad. Es trägt deoderſelbe). 11.15 Uhr, Kindergottesdienſt, 10 Uhr, Gottesdienſt. Dienstag, 20 AUhr, W r W. geschsft e e en e ePaſtor Wuttke Mittwoch Bibelbeſprech Jungmärchenbund im Jugendheim. Berlin W 8, Friedrichstraße 192-193 S. r e V jeſchtem tot und on et erät3e
ſtunde in der Herberge zur Heimat. Donners Vonnerstag, 20 Uhr,, Bibelſtunde in der Baumſchule n e ehe atag, 19.30 Ahr, Bibelſtunde in der Herberge! Kirche. Freitag, 20 Ühr, Frauenabend in e Er e Bad Lauchſtädt äber Miſſion eleg. en Geneet' e öäh
zur Heimat, Paſt. Wutttke, der Schule. Lichtbildervortrag r Kreis Merſeburg kaelweig v er Dauer 2Stadt 10 Uhr, Gaſtpredigt Paſtor Saftien-- P. v. Staden. Braundorf über Indien. S weiß -Decker, Deutzeh-WartBraunſchweig. n. is Uhr, Kindergottesd., Auch die Männer ſind als Gäſte willkommen T o 2 e t Fahrraode Leistunostanioren pro Woche 1000 gaverg 33
Paſtor Riem. Freitag, 20 Uhr. Kirchen i Tat Hans Papsch Reparakuren X Jeizt blIlIgere Prelsechor An der Geiſel 5, Lehrer Buſch. s Merseburg., Weißenfelser Straße 18.m Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe. NachmittagsGottesdienſt. b Nigwal nenfür Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abend- Sonntag, 17 Uhr in der Altenburger viele Ferkel gehen ein
mahl. 11.15 Uhr, Kindergotresd. 17 Uhr, Kirche, Paſtor Berckenhagen. T 7 Herm. Dreſe h LOLZ-E==-STLAÖS. Paſtor Berckenhagen. Dienstag, 19.30 Uhr, D Mädch b d be Buenhandlang Karl Wagner Vorwerk 8, T. 2502 erb. Verſamml. der Frauenhilfe in der Herberge on Madchenbun d. ne sehr Markt 5 z kümmern n. erkranken an Krampf, Lähme, Steifbeinigkeit!z. Heimat. Sonnadend, 19.30 Uhr, Mädchen Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Ehriſtian“. h Mit „Oſtevſan“, der M. Brockmann' ſchen Vieh eberbund der Altenburger Gemeinde in der Dienstag 16.30 Uhr, Juüngſchaarverſamm- tranEmulſion (Miſchfutter wachſen die Tiere beſtimmt

t Herberge zur Heimat lung in der Herberge zur Heimat. Lore dihnenre Erfetge n h r Briginal in nena b xrim Neumarkt 10 Uhr, Paſtor Boit Im An- Dom-Frauenhilfe. bei Zigarrengeschätft Luise Fischer niemals loſe ansaewosen. r Sie neueſte (6.) Ausgabe von
r ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.! Dienstag, 15.30 Uhr, im Pfarrhaus, i Aersoburg., Schmale Straße 14 M. Brockmanns Ratgeber zeigt, t dieſe richte St ge

Wiontag, 20 Uhr, Konfirm. Söhne im Brauhausſtraße 15 ſund u. billig füttert. Verlangen Sie dieſen zuverläſſigenPfarcrhauſe Dienstag 20 Uhr, Jahres en Helferſofort koſtenlos in unſer. erkanfsſtell. d. Brekt von9 verſammlung des kirchlichen Bereins des JungfrauenVerein des Vaterländ. w. Brockmann Cyem. gaur. m. v. Verghig Gulritſch o3 b.217 Neumarkts im Pfarrh. Donnerstag 20 Uhr Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1). h T 2 rer heran Wien eſich Mädchen-Verein St. Thomae im Pfarrh. Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung. Kethenrgr, t d r e kte Löſſen 8 Uhr, Reformationsfeſt, Paſtor Ev. Männer- u. Jugendverein. Fuß Frz. Herrfurth Kchf. Jnh. Paul Verthoid, Kl. Ritterſt. 7:Boit. Montag, 10 Uhr, Kirchweihfeſt Eigenes Vereinshaus: An der Geiſel 5. Eduard Klauß, Windberg 3. Jn Grotzkayna bei: KurtPaſtor Voit Sonntag, 20 Uhr, Jungmännerabend. Zeit Möckel, Glückauf-Drogerie, Jn Reumark in der Geiſeltalu. g9, Jung W. 3 z Apotheke u. Drogerie Karl Wirtger. Jn Spergau bei: Kurtr Leu Friedenskirche 9.30 Uhr, Gottesdienſt. 26 Uhr Sibennimde „Ruf“. Dienstag, Vor dem re r errt im in und Stoff 1.95 1.25 0.95 Pabſt, Drogenhandlung Oskar Rohmer, Kolonialwaren.
7 Kindergottesd. fällt aus. Dienstag, 18 Uhr 7 Neben Waffens! das beste Desinkeiine Unterredung mit der weiblichen Jug nd. Ev. Mädchenbund St. Maximi. ſur Denen an Her ſur äußerliehen Leders.75 4.754.50

20 Uhr, Uebun d. Kirchenchores. Mittwoch. Montag, 20 Uhr, im Schloßgart nſalon (einreiben) und innerlichen Gebrauch n D eaſſe, 18 Uhr, Miſſionsgottesd. in er Friedens Mittwoch. 20 Uhr, Verſammlung an der griell für Hunde erren u. Damen er t 9 9 er in Uze ge
ch ſag behe Uhr, Familienabend im Geſell Geiſel 5, Paſtor Riem.
vöch. jaftshaus. Freitag, 17.30 Uhr, Choral gegen Wunden. Verbrennungen. Haar-üngeſtunke Gnabenirche. 9 Wo Leſe Katholiſche Gemeinden. ausfall Staupe, Räude, Ohrwurm, Jidebranal im Werſeburger Tageblatt

vöch gottesdienſt. Merſeburg 7.15 Frühmeſſe mit Predigt. Kolik erdauungsbeschwerden. Mange 235 LeunaRöſſen Nikolaikirche. ).30 Uhr, Hochamt mit Predigt. 11 Uhr Prereh ohne tanete en X. Ritferstrafze 1335 -Röſſen Nikolaikirche. Monta 9.30 Uhr. r i- rospekt) ohne schädlich ben-veiß. 9 Uhr, Kirchweih. e tas letzte heilige Meſſe mit Predigt. 6 Uhr, And. en Viekung. e et Merſeburg, den 28. 10. 1932öhli 8 U ienſt,. Paſ Leunaga 7.30 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt. Flasche 2,25 RM., Kapseln 100 Stück h Titl.and. G h 8 rauh Hottesdienſt. Paſtor un m Art r 440 R. 50 Stück 2,40 RM. ferner T Merſeburger Tageblattund Lüttke. Sonnabend, 14 Uhr, Kirchweih. u s t Hochamt mit Predig )r, 39, 2 usw. Kiio in Kannen Direkt aus d. Fabrik Merſeburg
ang. Zſcherben 8 Uhr. Reformationsgottesd. oacgt. p kt e. Er- m 5 tx Montag, 8 Uhr, Kirchweihgottesdienſt. Kayna 9 Uhr, Hochamt mit Predigt. nan r We reenitege r Speiſe, Schlaf, Hierdurch beſtätige ich gern, daß auf

e aohlhen e er waren heuer Dre Sehr wer eine kleine Anzeige im „Merſeburgerontag, 10 Ühr, Kirchweihgottesdienſt. Chemische Fabrik F. W Klever, Als arg Sgrpte Tageblatt“ mehr als 32 Mädel auf eineDienstag, 20 Uhr, Jungmädchenbund. Köin 36, Brandenburger Straße 6. frei Haus. Möbel Stelle als Hausmädchen ſich gemeldetMittwoch, 20 Uhr, Jungmännerbund. An en en bringen Gewinn fabr. Schirmer. Eilen haben. O. H. jr.
Donnerstag, 20 Uhr, Bibelſtunde. burg, Martinſtr. 23

weuber un die n

r die Parteien, die den Stagt vergewaltigt haben

heidung bringen

den gerechten Kampfum unſeres Vaterlandes Gleichberechtigung;9

un den unfähigen, verſchwendungsfüchtigen Parlamentarismus Freiheit und Wehrhaftigkeit;
en ſozialiſtiſche Erperimente in Staat und Virtſchaft; eine ſtarke überparteiliche 6tggtsführung;
Se Terror und politiſche Hetze. Sparſamkeit in 6tagt und Wirtſchaſt

Wer die Entſcheidung will,

u Deutſchnationale Volkspartei ein
von Trotha Dr. Erich Schmidt Dennhardt Heſft Hertwig
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Besuchen Sie
unsere grosse

Aand arbeits

Ausstellung!

WEIN-Schmale

„Wefter-Kreuzberg“
für Nieren- und Zuckerkranke, Fl.nur 1.- Mk. bei Saſchemauſch

MEIER
Straße 8

n
Preisliste anfordern!

Wellblechbauten jeder Art
fahrradständer

Pfannenbleche, Wandbekleidungsbleche

el

E. Vot Vogel, Dahlbruch(Westf.

J

baragen

Post

im II. Stock (Fahrstuhl)

Neuheiten
e

Sfeuerberafung
Buchführung

Wirtfschaifs fragen
Wirtschaftshüro, Georgstr. 2

Telephon 2735 a

Münchener imprägniertevollennante

für Herren, Damen
und Kinder

von 50Mk. an
Jagd-, Sport-
u. Wirfschaffs-

Joppen
warm gefüttert
Mk. 18. 15.75

12 7.95
Windjachen

Mk. 9.50
Kindergrößen

billig.Moden- und per

Hdehranat
Merseburg, Kl. Ritterstraße 13

i Der Leipziger
Grofjsender arbeitet prachtvoll

Auch mit verhältnismäßig billigen
Racdio-Aniadgers

modernsten Typs haben Sie einen herr-
lichen Empfang. Eine Auslese von nur
tonangebenden Spitzenmarken biete ich
ihnen auf Grund jahrelanger Erfahrung

Te efunken, Seibf, Saba,
Mende, Stafßzfurt u s w.

Vorführung unverbindlich! Grobzügige
Zahlungsweise. Sie kaufen nirgends

vorteilhafter als bei

inh. A. Gies e l er
Merseburg, Bahnhofstraße 17

Sangerhausen, Eisleben, Aschersleben.
Ständig. Kundendienst durch meinen
Radioingenieur. Alle Artikel für Stark-

und Schwachstrom: Lampen,
Fassungen, Draht usw.

Schiiee

Wir zeigen entzäckende

fär Weih-

nachten in gezeichneten

u. fertigen Handarbeiten

G. DobFocite
e

Bei

von der Gans gerupft, mit Daunen,

liefert schnell

Teichstr. 65

NARAGse
Heizungen

und preiswert

Karl Schmidt, Merseburo
Telefon 2868

Einbauvorschläge und Angebote kostenlos!

G eeeh

Solingerstahlwaren
Spezialges chäft

Schleiferel für
Raſiermeſſer

Meſſer und
Scheren

Nitterstr. 14Carl Zaum, u. Oeigrube 17
Bekanntgabe der
G Wahlreſultate S

dur Großlaut-
ſprecher beimS vurſſden

Obere Burgſtr.

Wuſſerbehälter
aus Eiſenbeton

zu verkaufen.
Zu erfragen

Eiſenbahnſtraße 9

näschuhe

moderne Ausführung

preiswert bei
W. wir Müller

Merseburq, Burgstrahe 6

6999

Mersehburger Gastspiel- Theater

TIVO L. Morgen, Sonntag
abends 8 Uhr:

Operetten AbendDas GIückSsmasadel
Operetten-Posse in 3 Akten v. Schwartz
Nachm. 3,30 Uhr:
„Schneewittchen und die 7 Zwerge“

Märchen in 7 Akten
Vorverk. i. Verkehrsbüro, „Tivoli“ u. Gagfah

Cafe Schmied
Täglich ab 4.30 Uhr

Unterhaltungskonzert
ab 8 Uhr Tanz- Abend
e

Schützenhaus
Morgen s onnts stHauskirmes

mit Ball nach Braunsdorfer
Art. Für sämtliche Kirmes-
Spezialitäten ist gesorgt GO

ne
Gaſthaus Förtſch Frankleben

S Kirmesfeier SDin beiden Tagen großer O
OSstimmungsban&

Jm Garten Beluſtigung verſchied. Art
Küche und Keller bieten das Beſte

freundl. ladet ein Der Wirt Hans Förtſch.

Auf zur Kirmes nach Frankleben
in „Giehecks Gaſtwirtſchaft“!

Sonntag, den 6. November, ab 16 Uhr

großer Kirmesball
Montag, d November, ab 16 Uhr

“1W7 Aer SP NIPeht ten Bece

der großen heiteren Kaffeestuncle

der

7. November 1932, nachmittags 3 Uhr und

abends 8 Uhr,
Merseburg a. S

I annt III
Eintrittskarten à Mk. I. u. Mk., 1.40 Kinder-
karten 50 Pfennig, zu haben in den Buch-
handlungen: Friedrich Pouch, Burgstraße 3;

Hallischen Hausfrau“ Montfa g, den

im Schütrenhaus,

Friedr. Stollberg, Domstr. 3; Albert Neubert,
Neu-Rössen, Pfalzstr. 27, u. an der Tageskasse-

Zutritt für jedermann!

Mitteſſta indler

Handwerker!
Heutſchnationale Volkspartei

Somt c 7Sonntag u. Montag, den 6. u. 7. Jovbr. e äSnnabend, den 5. Novbr., abends 8. 15 Uhr

Wahlverſammlung
in Wieſes Feſtſäle (Funkenburg)
Es ſpricht der bekannte Mittelſtandspolitiker
Handwerkskammerſyndikus Dr. Wienbeck
Hannover, über das Thema:

„Schafft Arbeit“
Die Stahlhelmbundeskapelle Hal u

Tanzmuſik o Ghyr Akoßes Militärkonzert

Muſikkorps 3 Batl. Jnf.-Rgt. 11 Leipzig
Karten im Vorverkauf: 60 Pfennig

Küche und Keller in bekannter Güte!
Freundlichſt ladet ein M. Heider.

e

h

Verenigtebſitteldeutche c
lebensversicheri unqys besellschaftab.

L EIPZTIG, Salomomtr. M.

herstellung der Zukunft
durch die segensreichen Einrichtungen der

Vereinigten Mitteldeutschen
lebenst-Versicherungs-Gesellschaft a. G.

Sitz Leipzig
Salomonstraße 24 Fernruf 10303 u. 25567

Die im l. Stock gelegenen Büro-
räume mit Zentralheizung (ge-
eignet für Rechtsanwalt, Arzt,
Zahnarzt uſw.) ſind ab 1. Januar
1933 zu vermieten.

Merſehurger Vereinsbank

Fahre morgen mit Mietauto

nach ltergenügender Beteiligung Abfahrt
10.30 Uhr, von Müllers Hotel oder Telefon-
beſtellung 3214. Fahrpr. pro Perſon M. 2.20

Auto Wanne =—=?=z

Neue Gänseledern
doppelt ge-

waschen und gereinigt, Pfd. 2.--, beste Qualität
3. Halbdaunen 4. Daunen 5. 6.
la Volldaunen 9. gerissene Federn mit
De nen 3.25 u. 4 25, sehr zart und weich 5. 25,
la S 579 Mk. Versanäd per Nachnahme ab 5 Pfd.
portoſrei. G irantie für reelle, staubfreie Ware
Nehme Nichtgelallend. zur. Frau A. Wodriqh.

Sänsemast. Neu-Trebbin (Oderbruch) 176.

Dekannt, reen und ding

Reichskanzler

l

Monta gSchlachtefeſt

olltchlank!
chöne Büste
Körperformkönnen Sie F

selbst erziel. J
d. ein fach. un
schädl. Me
thode, die ichlhnen kosten-

anrn los Verrate.
Frau M. Kümmel,

Bremen H. 24.
Juckeude

Hautleiden
Ekzeme, frockene
und nasse flechten

bekämpfen Sie er tolg-
reich mit dem

Kazol Hautmittel
Verlangen Sie (Postkarte
genügt) kostenlos
eine Probeflasche von der

Schiller-Apotheke
Berlin W 87 Alt- Moabit 82

Gasthaus Bündorf
Sonntag, 6. Nov.
von nachmittag 4

und Montag, 7. Nov-
Uhr an

großer Kirmesball
Für Speisen und Getränke ist best. gesorgt,

Es ladet freundl. ein
Der Wirt Otto WVllrich.

j Sonnta

J Großer Kirmesball

Gasthaus „Zur fröhlichen Einkehr“ sind die Gebühren die gleichen wie bei Gericht.

Der Rechtsanwalt
übernimmt außer der Vertretung in Zivilprozessen u. der
Verteidigung in Strafsachen auch:

I. die zur Verhüftung von Prozessen gebotene Berafung.
2. die gerichtliche und aubergerichtliche Einziehung von

Außenständen.
e r 3eratung bei Zahlungsschwierigkeiten.

Einleitung und Durchführung von außergerichtlichen
und gerichtlichen Vergleichsverfahren, sowie die Ver-
tretung im Vergleichs- und Konkursverfahren.

4. Freiwillige Versteigerungen.
5. Treuhandgeschäffe aller Art, Vermögens-, Grundstücks-,

Nachlaßverwaltungen, das Amt als Testamentsvollstrecker.

6. Beratung in Rechtsstreitigkeiten vor den Arbeifsgerichten,
Vertretung vor den Landesarbeitsgerichten und dem
Reichsarbeitsgericht.

7. Beratung in Verwalftungssachen und die Vertretung
vor den Verwaltungsgerichten (Bezirksausschuß und
Oberverwaltungsbericht), Versicherungsämtern und Ver-
sorgungsgerichten.

lm Gegensatz zu anderen Personen untersteht der Rechts-
anwalt einer gesetzlichen Aufsicht und Disziplinargewalt, auch
hinsichtlich seiner Gebühren

Notariatssachen

g, den 6. und Montag, den 7. Nov
Sand-Corbeiha Die Mersehurger Rechtsanwälte und Notare.

E in geehrtes Publikum, Freunde undGönner sind hierzn freundlichst eingeladen.

Der Wirt Wagner und Frau.
Spezialität: Thür. Klöße mit Gänse-, Hasenung Entenbraten. Gute Bier-

ich schlachte wieder
Wie früher, in meinem neuerbauten
Schlachthause. Diensfag, 8. November

erstes gr. Schlachtefest
Ab 9 Uhr Wellfleisch, abends Salz-
knochen. Verkauf wie früher. Um
gütige Unterstützung bittet
Gusfav Terne und Frau, Rohmarxt 15

Schlafrimmer 495 2
Eiche m. Birkenmaser

v
kaukas.
Nußbaum
(Büfett
180cmbr.)

Moderne Küchen in allen Preislagen

Hugo Schmied er

Zement, Zementkalk

Gips und Gipsdielen
Schamotfesfeine und

Tonrohre und -Tröge
Dachpappe, Teer,

Eduardklauß MNersehur
Telephon 2327 Gegründet 1879

-Mörtel

Karbolineum

ſlaseh.-Oele Und -Felte

für Industrie und Landwirtschaft

Torfmull und Torfsfreu

Viehsalz, Fufterkalk

Tischlermeister, Markt 12

Briketts und Prehsteine

Hüftenkoks, Gaskoks, Grudekoks

Anthra cit

Holzkohle, Plätthohle, Brennholz

Kohlen-

Windhberg 3

und Grudeanzünder

4
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